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Die Lage in Polen.
Am Warſchau.

Obwohl der geſtrige Bericht des deutſchen Hauptquartiers
nur ganz kurz und nüchtern meldet: Der Kampf bei und ſüd-
lich Warſchau dauert fort, ſo weiß man aus den zahlreich
herumſchwirrenden Zeitungsmeldungen doch, daß der Kampf
weit lebendiger und heftiger iſt, als ihn die amtliche Meldung
ſcheinen läßt. Die deutſchen Truppen ſtehen dicht
vor Warſchau und ſeinen Nebenfeſtungen. Die Ruſſen
konnten nicht verhindern, daß die Angriffsſtellung der Deutſchen
bereits wirkſam durch Feldbefeſtigungen geſichert wurde. Nach-
dem das gelungen war, wurde ſchwere Artillerie herangebracht,
wodurch die Wirkung des Angriffs ſich bedeutend erhöhte. Die
moraliſchen Wirkungen zeigen ſich ſchon. Der Kommandant
hat die Zivilbevölkerung aufgefordert, die Stadt zu ver-
laſſen und auch die Behörden müſſen ſich zur ſofortigen
Abfahrt bereit halten. Von Gegenangriffen der Ruſſen an
der Weichſel hört man augenblicklich nichts mehr.

Auch in Galizien ſind die durch Verluſte bei Przemyſl
ſollen nach ruſſiſchen Angaben 70 000 Mann geblieben ſein
arg geſchwächten Ruſſen vor den nachdringenden Oeſterreichern
und Ungarn noch immer auf dem Rückzuge. Allerdings
leiſten ſie hier, namentlich zwiſchen Przemyſl und den Kar-
pathen noch hartnäckigen Widerſtand, was erklärlich
iſt, da das ſofortige Zurückweichen an dieſer Stelle die Haupt
ſtellung der Ruſſen an der Weichſel der Gefahr einer Um-
gehung ausſetzen würde.

Ueber die Art dieſer Kämpfe zwiſchen Warſchau und den
Karpathen und über ihre Ausſichten macht Major a. D.
Morath im B. T. folgende unterrichtende Mitteilungen:

Wiederum entwickelt ſich eine über 300 Kilometer lange
Schlachtlinie. Sie reicht vom Weichſelknie weſtlich der Feſtung
Nowogeorgijewſfk über Warſchau Jwangorod

Sandomir--Przemyſil längſt der Karpathen bis zur
Ortſchaft Stary-Sambor ſüdöſtlich Chyrow). Die Front
des ſich immer mehr ausdehnenden Kampfes zwiſchen der
Hauptmacht des Zaren und den verbündeten Deutſchen, Oeſter-
reichern und Ungarn umfaßt drei breite Stromgebiete (Weich-
ſel, San und Bug) und einen Kriegsſchauplatz, welcher von der
ſumpfigen polniſchen Niederung bis zum mächtigen galiziſchen
Waldgebirge mit Päſſen über 1500 Meter Höhe reicht. Wie
der Weltkrieg ſelbſt, ſo wachſen auch die Dimenſionen der
Hauptſchlacht ins Ungeheure.

Die Natur der Kampfgegend iſt immer von Einfluß
auf die Kriegführung, oft auch auf die Entſcheidung. Hier
haben wir Hinderniſſe des Zugangs in Geſtalt breiter, unregu-
lierter Stromläufe. Sumpfſtrecken vergrößern die Hin-
derniſſe für Führung und Kampf. Jn breiten ungepflegten
Wäldern entſtehen Schwierigkeiten für die Ueberſicht, und ein
vernachläſſigtes, ſpärliches Wegenetz beeinträchtigt die
Schnelligkeit der Operationen. Die moderne Kriegführung hat
jedoch auch die Mittel zur Ueberwindung geſchaffen. Schon
bauen hinter der Front die Kolonnen Schienenſtränge
und Wege. Es gibt keine Hinderniſſe mehr, die Mittel zum
Siege zu ſchaffen. Der Strategie aber bleibt es überlaſſen,
von allen Mitteln des Kriegsſchauplatzes die beſten ſich dienlich
zu machen.

Wo ſtehen die Ruſſen? Sie verſuchten gegen uns mit 8
Armeekorps 320 000 Mann einen Vorſtoß aus der Linie
Jivangorod--Warſchau „über die Weichſel“. Alſo ſcheinen ſie
nicht weſtlich des Stromes geblieben zu ſein. Dort würden
wir ſie bald ſtrategiſch bezwungen haben. Aber auch die lange
Stellung hinter einer Strombarre iſt keine un-
überwindliche Poſilion. Jhren rechten Flügel lehnen die
Ruſſen an das Feſtungsdreieck Warſchau--Nowogeorgijewſko-
Zegrze, ihre Mitte an Jwangoriod. Letzteres iſt als
Brückenkopf von einigem Wert, als Feſtung nur ſchwach.
Leicht kann es einer ruſſiſchen Verteidigung, die an gering-
wertigem Schutzobjekt klebt, zum Nachteil werden. Wichtiger
ſind die Stützpunkte des ruſſiſchen rechten Flügels, aber War-
ſch a u darf nicht allein für ſich betrachtet werden, ſondern nur
im Zuſammenhange mit den anderen genannten Feſtungen.
Das Dreieck hat mit ſeinen Außenwerken einen Umfang von
180 Kilometern. Eine Umſchließungsarmee müßte ſehr groß
ſein. Doch die Wirkung unſerer ſchweren Artillerie
erließ uns ſchon vor Antwerpen ſolche Kraftleiſtung. Der
Scheldefeſtung gegenüber ſind die Werke des Weichſeldreiecks
nur ſchwach, wenn ſie auch durch moderne Geſchütze in
großer Zahl verteidigt werden. Arbeit wird es geben. Ent
behrungen und Opfer werden verlangt.
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Oeſterreichiſche Kämpfe gegen die Ruſſen.
Wien, 19. Oktober. (W. T. B.) Amtlich wird verlaut-

bart: 19. Oktober, mittags. Jn der Schlacht öſtlich von Chyrow
und Przemyſl brachte uns der geſtrige Tag neuerdings große
Erfolge. Beſonders erbittert war der Kampf bei Mizynice.
Die Höhe Magiera, die bisher in den Händen des Feindes

war und unſerem Vordringen bedeutende Schwierigkeiten be-
reitet hatte, wurde nach mächtigen Artillerievorbereitungen
nachmittags von unſeren Truppen genommen. Nördlich von
Mizynice kam unſer Angriff bis auf Sturmdiſtanz an den
Eegner, öſtlich Przemyſl bis in die Höhe von Medyka heran.
Am ſüdlichen Schlachtflügel wurden die namentlich gegen die
Höhen ſüdweſtlich von Stary-Sambor gerichteten, auch nachts
fortgeſetzten Angriffe der Ruſſen abgeſchlagen. Jm Stryj- und
Swica-Tale ſind unſere Truppen kämpfend in weiterem Vor-
dringen begriffen. Auch am San wurde geſtern an mehreren
Punkten gekämpft. Ein nach Einbruch der Dunkelheit einge-
ſetzter Angriff auf unſere bei Jaroslau auf das Oſtufer des
Fluſſes überſchifften Kräfte ſcheiterte vollſtändig.

Jn Ruſſiſch-Polen ſchlug vereinte deutſche und öſterreichiſch-
ungariſche Kavallerie einen großen feindlichen Kavalleriekörper,
der weſtlich Warſchau vorzudringen verſuchte, über Sochatſchew
zurück.

Eine Schlacht bei Oſtende.
Großes Hauptquartier, 20. Oktober, vorm.

Die deutſchen von Oſtende längs der Küſte
vorgehenden Truppen ſtießen am Yſerabſchnit bei
Nieuport auf feindtiche Kräfte. Mit dieſen ſtehen
ſie ſeit vorgeſtern im Gefecht, Auch wurden An
griffe des Gegners weſtlich von Lille unter
ſtarken Verluſten für den Angreifer ab
gewieſen.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz hat fich nichts
weſentliches ereignet. (W. T. B.)

Die Kämpfe zur See.
Engliſches Anterſeeboot vernichtet!

Berlin, 19. Oktober. (Amtlich.) Das engliſche
UAnterſeebot E 3 iſt am 18. Oktober nachmittags
in der deutſchen Bucht der Nordſee vernichtet worden.

Berlin, 20. Oktober. Wie das W. T. B. bhört, ſind bei
dem Untergang des engliſchen Unterſeebosotes deutſcherſeits
keine Verluſte zu beklagen.

Ein japaniſcher Kreuzer untergegangen!

Das Opfer einer deutſchen Mine!
London, 20. Oktober. (W. T. B.) Das Reuter-Bureau

meldet aus Tokio Nach amtlichen japaniſchen Nachrichten iſt
der japaniſche Kreuzer Takotſchio am 17. Oktober
in der Bucht von Kiautſchan auf eine Mine gelaufen
und geſunken. Von der 402 Mann ſtarken Beſatzung
wurden ein Offizier und neun Mann gerettet.

Das Seegefecht in der Nordſee.
Der Verluſt der vier deutſchen Torpedoboote iſt nicht ver-

wunderlich, da ſie einer gewaltig überlegenen engliſchen Streit-
macht gegenüberſtanden. Die deutſchen Torpedoboote gehören
u den älteſten im Dienſt befindlichen. Sie ſtammen aus den

Jahren 1902 und 1903 und waren nach dem Flottengeſetz ſchon
erſatzpflichtig. Sie hatten 420 Tonnen Waſſerverdrängung,
eine Geſchwindigkeit von 26 Seemeilen und waren mit je drei
5Zentimeter-Geſchützen ausgerüſtet. Jedes Boot hatte eine Be-
ſatzung von 60 Mann. Die engliſchen Schiffe, denen es ge
lang, dieſe 4 deutſchen Torpedoboote zu vernichten, ſind nicht
nur weſentlich größer, es ſind auch durchgängig neue Thyps.
Der Kreuzer Undaunted iſt erſt Ende April d. J. vom Stapel
gelaufen und wahrſcheinlich kurz vor der Mobilmachung erſt
in i geſtellt worden. Er iſt wie alle modernen Kreuzer
mit ſtarkem Vertikalpanzer verſehen, hat 3560 Tonnen Waſſer
verdrängung und eine Geſchwindigkeit von 29 Seemeilen. Er
iſt ausgerüſtet mit Zwei 15,2-Zentimeter- und ſechs 10,2Zenti
meter-Geſchützen. Die 4 engliſchen Torpedobootszerſtörer ge
hören ebenfalls der neueſten Klaſſe an; ſie ſind 1913 und 1914
gebaut. Jeder Zerſtörer hat 980 Tonnen Waſſerverdrängung,
läuft 30 Seemeilen und iſt ausgerüſtet mit je drei 10,2-Zenti-
meter-Geſchützen. Die Beſatzung beläuft ſich auf 100 Mann
pro Zerſtörer. Gegenüber dieſen neuen, gut ausgerüſteten und
über erheblich größere Geſchwindigkeit verfügenden engliſchen
Schiffen konnten allerdings die deutſchen Torpedoboote nicht
aufkommen, Unter der Vorausſetzung, daß die engliſchen Nach-
richten richtig ſind, wonach 31 Mann von der Beſatzung zu Ge-
fengenen gemacht wurden und daß alle 4 Torpedoboote ver-ichtet ſind beträgt der Verluſt 200 Mann und 11 Offigiere.

Kriegsgeſprüche und Frledensgerichte

Jn der Herliner Preſſe iſt eine lebhafte Diskuſſion über die
Ziele des Kriegs und die Bedingungen des Friedens in Gang de-
kommen. Anlaß dazu gaben gewiſſe Verſuche, unter den Gegnern
Deutſchlands Rußland gegenüber England in den Hinter-
grund treten zu laſſen, und die bekannten alldeutſchen W
auf die allgemeing olitik des Reichskanzlers. Gegen die Scho
nung Rußland d otoſten Englands wendet ſich Theodor Wolff
in einem Leitartikel des Berl. Tagebl., der mit den Worten ſchließt:

Niemaud, der nicht Stimmungspolitik treibt und die Dinge
klar überdenkt, kann außer acht laſſen, daß bei jedem Macht-
verluſt Englands Rußland noch an Macht, Einfluß und
Bewegungsfreiheit gewinnt. Wir alle hoffen, daß die
Totengräberarbeit Sir Edward Greys kräftig gefördert und die
engliſche Weltrichterſtellung gründlich erſchüttert wird. Aber im
gleichen Augenblick wird der unnachgiebige Kampf gegen die
ruſſiſche Weltrichterſtellung uns zehnfach zur Pflicht.
Auch wir ſind der Meinung, daß Deutſchland nach dem Kriege

nur die Wahl haben wird, ſich durch eine Verſtändigung mit dem
Weſten gegen den Oſten oder durch eine Verſtändigung mit dem
Oſten gegen den Weſten zu ſchützen. Ein Bündnis mit dem ruſ
ſiſchen Nachbarreich würde aber der Freiheit nach außen und
innen, um die das deutſche Volk kämpft, wenig nützlich ſein. Darum
ſind auch wir geneigt, den Kampf Fragen die ruſſiſche Weltrichter
ſtellung weitaus in den Vordergrund zu ſtellen. t

Jn der Welt am Montag wendet ſg Sr. Leuß entſchieden
gegen jene „extreme Richtung“, die den Reichskanzler nnaufhörlich
öffentlich angreift in der Abſicht, ihn dadurch zur Na ebigleit
gegen ihre Wünſche z beſtimmen. Leuß charakte ieſe
„Unbedingten“ nicht übel, wenn er ſchreibt:

Aber man weiß daß die Leute, die hinter den Angriffen
ſtehen, von jener Art ſind, die zwar eine grenzenloſe Meinung
von jeder Gewalt haben, aber gar keine von der klugen Ein
ſchätzung aller Werte. Ja, man kann von einem Teil dieſer
Gruppe ſogar behaupten, daß er den Mangel an Verſtand
S Forſchheit erſetzt und ſich noch etwas darauf ein

ildet.
Man erkennt in dieſem Porträt die Leute, mit denen wir uns

vor dem Kriegsausbruch und nachher ſchon oft genug beſchäftigen
mußten. Sie haben von vorneherein ganz Europa in der Taſche,
wollen alles kleinſchlagen, um es nachher in die Taſche zu ſtecken,
aber was dann aus dem Ganzen wird, darum kümmern ſie ſich
nicht. Wer ihnen mit Vernunftgründen entgegentritt, gilt ihnen
als ein ſchlechter Patriot, und im Verdacht, ein ſolcher ſchlechter
Patriot zu ſein, ſteht bei ihnen auch der Reichskanzler. Man
kann aber nicht daß Herr v. Bethmann Hollweg durch dieſe
Angriffe in den Maſſen der Bevölkerung Vertrauen verliert, man
könnte eher fürchten, daß durch ſie übertriebene Hoffnungen auf
die Kraft und Beſonnenheit des oberſten Reichsbeamten gerecht
werden. Aber die Gewiſſenhaftigkeit, die dem Reichskanzler wohl
eigen iſt, mag ihm helfen, ſich jenen Treibereien zu widerſetzen.
e mehr er das tut, deſto ſicherer kann er ſein, entſchloſſenen
Rückhalt beim Volke zu finden. Jm übrigen ſetzt die ganze
Diskuſſion Bedingungen voraus, die durch die bisherige Krieg-
führung noch nicht erfüllt ſind. Die Bemühungen der „extremen
Richtung“, die Reichsleitung zu verhängnisvollen Fehlern zu verleiten, ſuid ſolange nicht die vollſtändige aller
Gegner vollendete Tatſache iſt, ohne Ausſicht auf erf und reich
u verfrüht. Und ob und wann das gelingt, ſteht noch ſehr
dahin

n der Deutſchen Tageszeitung 77 der alldeutſche Graf Re
ventlow ſeiner Hoffnung auf einen langen Krieg Ausdruck. E
erwartet, daß ſich die Ausſichten Deutſchlands beſſern werden, je
länger der Krieg dauert, da die revolutionären J diedes ein verſchiedenen Teilen ngliſchen Weltreichs im Gange ſeiendann e finden würden, ſich zu entwickeln. L chieden auch

die Deutſche Tageszeitungdie Begründung iſt, 4 finden wir d
und die Londoner Times einig in der angenehmen Meinung
„Je länger, deſto beſſer!“ Graf Reventlow erwähnt aber auch in
dieſem Zuſammenhange das in Berlin vielbeſprochene Gerücht,
„daß zwiſchen Berlin und St. Pet leichte Spätherbſtfäden
ſich zu ſpinnen begönnen“. Und als Gegner jedes frühzeitigen
Friedensſchluſſes iſt es konſequent genug, ſich auch gegen einen
deutſchruſſiſchen Separatfrieden zu wenden.

Graf Reventlow ſpielt mit ſeinen Bemerkungen auf gewiſſe
höfiſche Beziehungen an, die am Werke ſind, um die Brücke der
Verſtändigung zu bauen. Jndes iſt ganz unwahrſcheinlich, daß
ſie ans Ziel gelangen könnten, denn außer dem Abkommen der
Tripleentente, keinen Separatfrieden z ſchließen, ſteht ihnen auch
die deutſche Vpltsſtimmu hindernd im F Die Erkennt-
nis, daß es gegen Rußlang gar nicht ernſtlich ſei,
gäbe ein fürchterliches Erwachen! Jndes, warum mit
ſolchen Win ieſe ſpielen Die Schlacht bei Warſchau iſt
im Gange, und es iſt ernſtlich!

Bethmaun und Belgien.
Von den zahlreichen alldeutſchen Stimmen, die gegen den

Reichskanzler wegen ſeiner Art, die belgiſche Neutralitäts
frage zu behandeln, Anklage erhoben haben, ſei eine hier wört
lich wiedergegeben, weil fie das Problem mit großer Klarheit
formuliert. Fn der Tägl. Rundſchau ſchreibt H. Rippler:

Und noch eines haben die Aktenſtücke unabweisbar und
unbeſtreitbar ergeben, Belgien war kein neutraler Staat,



ſondern unſeren Feinden verbündet. Wir haben keinen
Völkerrechtsbruch begangen, ſondern hätten das Recht ge
kabt, Belgien von vornherein als Feind zu behandeln.
Warum das nicht geſchehen iſt, warum unſer Reichs
kanzler in übergroßer Gerechtigkeit dasdeutſche Volkeines Völkerrechtsbruches zieh,
den es gar nicht begehen konnte, wird nach den neuen Enk-
hüllungen erſt recht unverſtändlich. Wenn wir auch den ge
heimen Schriftwechſel des Antwerpener Archios nicht kann-
ten, ſo konnte doch unſere Diplomatie, wenn ſie auf dem
Poſten war, über die Geſinnung Belgiens nicht im unklaren
ſein. Und überdies waren vor unſerem Einmarſche fran
zöſiſche Flieger übec Belgien geflogen, ohne daß Belgien
Einſpruch erhoben hatte. Warum hat unſere Regierungnicht verkündet: „Nachdem Belgien ſich ſchon ſeit Pahren

zum Bundesgenoſſen unſerer Gegner gemacht hat, nachdem
der Einmarſch franzöſiſcher Truppen in Belgien jeden Augen-
blick zu erwarten, wenn nicht erfolgt iſt, nachdem franöſiſche
Flieger unbeläſtigt Belgien überziehen durften, haben auch
wir unſeren Truppen den Befehl zum Einmarſch gegeben.“
Unſere Regierung- wählte den Weg der Selbſt-
anklage, weil ſie auch in dieſem Falle nur mit völlig
klarem, hieb und ſtichfeſten Beweismaterial vorgehen, und
lieber ein Unrecht auf ſich nehmen, als einen
andern eines noch nicht einwandfrei bewieſenen Unrechts be-
zichtigen wollte. Unſere Gegner lohnten dieſe peinliche
Rechtsliebe mit der bekannten Hetze wegen des eingeſtande-
nen Völkerrechtsbruches, die uns die Stimmung in den neu-
tralen Staaten verdarb.

Die von den Alldeutſchen beanſtandete Stelle in der Reichs
tagsrede des Reichskanzlers vom 4. Auguſt lautet:

Wir ſind jetzt in der Notwehr, und Not kennt kein Gebot!
Unſere Truppen haben Luremburg beſetzt, vielleicht auch bel-
giſches Gebiet betreten müſſen. Das wider ſpricht den
Geboten des Völkerrechts. Die franzöſiſche Re-
gierung hat zwar in Brüſſel erklärt, die Neutralität Belgiens
reſpektieren zu wollen, ſo lange ſie der Gegner reſpektiere.
Wir wußten aber, daß Frankreich zum Einfall bereitſtand.
Frankreich konnte warten, wir aber nicht,und ein franzöſiſcher Einfall in unſere Flanke am Unter-
rhein hätte verhängnisvoll werden können. So waren wir
gezwungen, uns über die Proteſte der luremburgiſchen und
belgiſchen Regierung hinwegqzuſetzen.

Das Unrech,t, das wir damit tun, werden wir wieder
gut zu machen ſuchen, ſobald unſer militäriſches Ziel
erreicht iſt. Wer, wie wir, um das Höchſte kämvft, darf nur
daran denken, wie er ſich durchhaut Wir haben der
engliſchen Regierung die Erklärung abgegeben, daß, ſolange
England fich neutral verhält, unſere Flotte die Nordküſte
Frankreichs nicht angreifen wird, und daß wir die terri-
toriale Jntegrität und nunabhängigkeit Bel-
giens nicht antaſten werden. Dieſe Erklärung wieder
hole ich hiermit vor aller Welt. e.Man ſieht genau, anf welchen Punkt ſich dre Hrage zuſpitzt:

Hat Deutſchland an Belgien ein Unrecht gutzumachen? Und
gilt die „vor aller Welt wiederholte“ Erklärung, daß Deutſch-
land die territoriale Jntegrität und Unabhängigkeit Belgiens
nicht antaſten werde, unter allen Umſtänden oder gilt ſie nur
für den Fall, daß Belgien den deutſchen Durchmarſch ge-
ſtattete und daß England neutral blieb? Von einem Staat,
an dem man ein Unrecht gut zu machen hat und deſſen terri-
toriale Unverſehrtheit und Unabhängigkeit man zu achten ver-
ſprach, kann man füglich keine Gehbietsteile annektieren. Die
Erklärung des Reichskanzlers ſteht den Abſichten der Alldeut
ſchen hindernd im Wege. Darum ihr großer Zorn gegen ſie.

Ein Proteſt gegen die Verletzung der belgiſchen Neutralität.
Aus Genf meldet die Frankf. Zig.: Die Verſammlung der

Genfer radikal liberalen Partei (Regierungspartei), die ſich
mit den bevorſtehenden Nationalratswahlen befaßte, genehmigte
faſt einſtimmig den Vorſchlag ihres Zentralkomitees, durch das
beſchloſſen wurde, den Genfer Deputierten den Auftrag zu er-
teilen, der Bundesverſammlung eine Reſolution zu unter
breiten, in der gegen die Verletzung der belgi-ſchen Neutralität proteſtiert wirt

Die zertrümmerte belgiſche Armee.
Ein Kriegsberichterſtatter des Nieuwe Rotterd. Cour. in

Rotterdam, welcher in Brügge mit zwei belgiſchen Majoren
eine Unterhaltung führte, hörte von ihnen, daß von einer bel-
giſchen Armee eigentlich nicht mehr die Rede ſein könne. Was
jetzt noch nicht in Holland interniert worden ſei, könne höch-
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ſtens noch 50 000 Mann zählen. Aber von dieſen habe minde-
ſtens die Hälfte die Uniform ausgezogen und der Reſt ſei hoff-
nungslos desorganiſiert, ſo daß die Soldaten vorläufig nicht
mehr wehrhaft ſeien und für die Verbündeten mehr eine Laſt
als eine bedeuten werden. Ein Teil der belgiſchen
Armee ſoll übrigens ſchon vor der Eroberung Antwerpens in
Oſtende eingeſchifft und nach Boulogne gebracht worden ſein.

Aus England.
Der Krieg hat kaum begonnen

London, 19. Oktober. (W. T. B.) Der militäriſche Mit-
arbeiter der Times ſchreibt: Für uns hat der Krieg kaum
begonnen. Wir ſandten erſt den Kern unſerer Vor
truppen nach Frankreich. um den Feind durch Vorpoſten-
gefechte feſtzuhalten. Der Reſt der Vortruppen wird im
Frühjahr folgen, die Hauptarmee gegen Endedes nächſtenJa hre s auf dem Schlachtplan erſcheinen. Wir haben keine
Eile, bedauern natürlich für unſere Verbündeten, daß wir
noch lanſ ſamer als die Ruſſen unſer Gewicht in die Wagſchale
werfen können. Wenn der Feind in der Zwiſchenzeit Erfolge
erringt, ſo iſt es um ſo beſſer für ihn. Dieſe Umſtände können
aber nicht die beſtändig wachſende Zahl unſerer
Soldaten aufhalten. Koſten kommen weniger in Betracht,
die Deutſchland zuletzt mit Land und Geld tragen muß.
Selbſt wenn man das Scehlimmſte annimmt, daß der letzte
Koſak vom Ural und der letzte franzöſiſche Hausknecht aus
Bordeaux vertrieben ſein ſollte, dann werden wir den See-
krieg gegen Deutſchland beginnen, wie ſeinerzeit gegen
Napoleon, als ganz Europa ihm zu Füßen lag. Noch ſind wir
aber nicht ſo weit, denn wenn Deutſchland nicht ſehr viel
beſſer abſchneidet wie bisher, werden die Verbündeten das
Feld behaupten und fortfahren, einen gleichen, dauernden
rer zu Lande auszuuben, wie wir ihn zur See bereits aus-
üben.

Deutſchfeindliche Unruhen in London.
Amſterdam, 19. Otober. Nach einer Meldung des Han-

delsblattes drang die Polizei in London geſtern in ein Wiener
Café in der New Orford Street und verbaftete etwa 20 deutſche
Kellner. Die Volksmenge zerſtörte eine Anzahl Deutſchen
geböriger Läden in der High Street. Während der deurſch-
feindlichen Unruhen in Devtford ſind 30 Perſonen ver-
haftet und in Unterſuchungshaft gebracht worden.

Die deutſchfeindlichen Unruhen in Deptford haben ſich ver-
ſchlimmert. Laut B. T. wurden viele Poliziſten ver-
re det. Verwundete Soldaten ſollen den Pöbel aufgeſtachelt
aben.

England billigt Japans Neutralitätsbruch in China.
London, 19. Oktober. Aus Neuyork wird dem Reuterſchen

Bureau vom 15. Oktober gemeldet: Nach einem Telegramm
aus Peking erwiderte Großbritannien auf den Proteſt gegen
die japaniſche Jnbeſitznahme der Schantungbahn, es ſei nicht
imſtande, den Verbündeten zu hindern. Japan habe keine
Wahl gehabt, da die Eiſenbahn den Deutſchen gehörte, die ſie
für militäriſche Zwecke benutzt hätten.

Kurze Meldungen.
Alle in Deutſchland befindlichen Franzöſinnen und alle

Franzoſen unter 17 und über 60 Jahre können jetzt über
Schaffhauſen in ihre Heimat abreiſen. Die Gegenſeitigkeit
iſt geſichert. Jn Bern erhalten die Durchreiſenden Hilfe.

Eine Verhaftung. Aus Stettin wird gemeldet: Jn der
Aula des Marienſtiftsgymnaſiums hielt geſtern abend Pre-
diger Frank aus Straßburg einen kriegsgeſchichtlichen
Vortrag, in deſſen Verlauf er ſich in Schmähungen und Be-
leidigungen gegen die Deutſchen erging. Der größte Teil der
Zuhörer verließ den Saal. Hierauf erſchien die Polizei und
verhaftete Frank, gegen den wegen ſeiner hochverräteriſchen
Aeußerungen ein Verfabhren eingeleitet wird.

Der Geldpoſtverkehr mit Oſtpreußen iſt wieder zugelaſſen.
Für die Bezirke der Oberpoſtdirektionen in Gumbinnen und
Königsberg, in welchen nach der Bekanntmachung vom 1. Auguſtder Poſtataveiſungs- Zahlkarten-, Zahlungsanweiſungs-, Poſt-

kreditbrief-, Poſtauftrags- und Poſtnachnahmeverkehr einge-
ſtellt iſt, wird dieſer Verkehr wieder zugelaſſen.

Deutſches Privateigentum beſchlagnahmt. Die Staats-
anwaltſchaft in Bordeaux hat acht deutſche Weinhandlungen
ſchließen laſſen und das Vermögen mit Beſchlag belegt.

Aus d Aus Kairo wird telegraphiſch Pereert daß
England Verſuche unternommen habe, die ägyptiſchen Truppen
zu entwaffnen. Die Eingeborenen widerſetzten ſich. Es kam
zu einem regelrechten Gefecht zwiſchen Engländern und Aegyp-
tern, in deſſen Verlauf beiderſeits 150 Mann fielen. Auch in
Alexandrien haben ſich ähnliche Kämpfe abgeſpielt. Die Eng-
peg entſchloſſen ſich, den Truppen vorerſt die Waffen zu
aſſen.

Aus Perſien. Aus Wan wird über neue Kämpfe zwiſchen
Kurden und Duſſen berichtet, die Ruſſen flohen. Jn Urmia
herrſcht Panik. Die Erbitterung gegen die Ruſſen iſt im
Wachſen.

Die Deutſchen in Japan. Wie dem Deutſchen Kurier aus
Zürich berichtet wird, erklärte die japaniſche Regierung dem
amerikaniſchen Botſchafter, daß die in Japan weilenden Deut-
ſchen japaniſchen Schutz genießen ſollten, wenn Deutſchland die
von ihm feſtgehaltenen japaniſchen Studenten frei laſſe. 24
deutſche Lehrer, die an japaniſchen Regierungsſchulen tätig
waren, ſeien freigelaſſen und in die Heimat abgereiſt. Der
deutſche Zeitungsherausgeber Oſtwald ſei nur aus adminiſtra-
tiven Gründen nach Schanghai gebracht worden.

Politiſche Ueberſicht.
Wann kommt die Feſtſetzung der Höchſtpreiſe?

Laut B. T. ſeien im Bundesrat die Erörterungen über die
Einführung von Höchſtpreiſen für Brotgetreide und Mehl abge
ſchloſſen. Jm ſächſiſchen Miniſterium ſoll Mittwoch nochmals
hierüber beraten werden.

Es dauert entſetzlich lange, ehe man zu einem Beſchluſſe ge
langen kann. Und die Not drängt, die Preiſe ſteigen täglich.
Es iſt die höchſte Zeit!

Vom ungedienten Landſturm.
Das Regierungsblatt Nordd. Allgem. Ztg. veröffentlicht folgende

Kundgebung:
„Es ſind Zweifel darüber entſtanden, ob der ungediente Land-

ſturm, der bis zum 30. Lebensjahr einſchließlich gegenwärtig aus
gemuſtert wird, tatſächlich zum Heeresdienſt einrücken muß. Von
wohlinformierter Seite erfahren wir hierzu, daß mit einer ſofortigen
Einſtellung vorausſichtlich noch nicht zu rechnen iſt.“

Die Beſchwerden der franzöſiſchen Sozialiſten.
Bordeaux, 19. Oktober. Die Frankf. Ztg. meldet: Jn der

„Humanité“ wirft der ſozialiſtiſche Abgeordnete Vaillant der Re
gierung vor, daß ſie den mit der ſozialiſtiſchen Partei abgeſchloſſenen

ertrag nicht achte. Die ſozialiſtiſchen Zeitungen würden von der
Regierung einer ſchärferen Zenſur unterzogen, als die bürgerliche
Preſſe. Die ſozialiſtiſchen Verſammlungen, die nur abgehalten
werden, um die Mitarbeit der Parteiorganiſation an dem Werke
der nationalen Verteidigung zu betreiben, würden von der Polizei
überwacht und ſchikaniert, während die reaktionären Parteien ſich
ungehindert und unkontrolliert verſammeln und beraten dürften.

Manga Bell in Kamerun hingerichtet.
Die Berliner Blätter melden, daß Manga Bell hingerichtet wor-

den iſt, weil er ſich als Verräter an Kaiſer und Reich erwieſen
habe. Die Tatſache der Hinrichtung iſt in einer Sonderausgabe
des Amtsblattes für das Schutzgebiet Kamerun vom 13. Auguſt
der Bevölkerung von Duala bekanntgegeben worden. Bell hatte
angeblich verſucht, unter den Häuptlingen einen Aufſtand zu ent-
fachen. Seine hochverräteriſche Haltung hängt nicht mit dem
gegenwärtigen Kriege zuſammen, ſondern mit dem Enteignungs-
ſtreit; Bell führte den Kampf gegen die Enteignung bis zuletzt.

Die ſchweizeriſchen Parlamentswahlen.
Am 25. Oktober finden die Parlamentswahlen in der Schweiz

ſtatt, zu einem Zeitpunkte, da nahezu die Hälfte der Aktivbürger
im Felde ſteht. Zwar iſt den Truppen trotz der techniſchen
Schwierigkeiten die Teilnahme am Wahlgeſchäft und die Wahl-
ſicherheit garantiert, aber naturgemäß leidet die Agitationskraft.
Deswegen haben die Parteien aller Landesteile einen Kompromiß
beſchloſſen und ſich gegenſeitig den jetzigen Beſitzſtand zugeſichert.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion verbleibt alſo in ihrer jetzigen
Stärke. Jn den Kantonen jedoch, in denen durch Tod oder durch
Rücktritt Vakanzen entſtanden ſind, ſind Wahlkämpfe unvermeidlich.
Für die Sozialdemokratie kommen da nur die Kantone Baſelland
und Thurgau in Betracht.

Der Untergung der Gueiſenau.

Antwerpen, 14. Oktober 1914.
Als unzutreffend hatten wir am Sonntag nachmittag die

Nachricht feſtſtellen können, daß die Belgier und Engländer vor
ihrer Flucht alle deutſchen Schiffe zerſtört oder verſenkt hätten,
die im Hafen von Antwerpen beim Ausbruch des Krieges lagen
oder dort Zuflucht geſucht hatten. Nur von dem großen und
wertvollen deutſchen Dampfer, der ſtattlichen Gneiſenau des
Bremer Lloyd, vermochten wir trotz aller Mühe und allem
Spähen nichts zu entdecken. Von der Ladung des Schiffes lag
ein Teil in einem der großen Lagerhäuſer, die am rechten Ufer
der Schelde ſich hinziehen. Niemand konnte jedoch Auskunft
geben, wo das Schiff ſelber geblieben ſei. Bekannt war ſchon
lange durch die Meldung holländiſcher Zeitungen, daß die Bel-
gier die Gneiſenau zum Lazarettſchiff gemacht hatten. Man
vermutete, daß der Dampfer die Schelde abwärts gebracht und
nach England übergeführt worden ſei.

Montag vormittag wurde uns wieder davon geſprochen, daß
weit draußen von der Stadt entfernt dreißig deutſche Schiffe
auf dem Strom verſenkt worden ſeien. Es mußte ſich dabei um
törichtes Gerede handeln, ſchon deshalb, weil 30 Seedampfer
überhaupt nicht in Antwerpen gelegen hatten und, weil wir
etwa 20 Schiffe wenigſtens äußerlich unverſehrt wußten. Mög-
lich war jedoch, noch über das Schickſal einiger Schiffe Gewiß-
heit zu erlangen, und deshalb machten wir uns auf die Suche.

Bei ſchönſtem Sonnenſchein dampften wir bald nach Mittag
die Schelde abwärts. Schiffe konnten wir auch mit dem Fern-
rohr nicht finden. Schon wollten wir die Hoffnung aufgeben,
daß noch etwas zu entdecken ſei, als hinter einer Krümmung
des Fluſſes ein hoher gelber Schornſtein und dann auch Maſten
in der Ferne ſichtbar wurden. Nach einigen Minuten weiterer
Fahrt konnten wir auch, ein gut Stück vom rechten Flußufer
entfernt, den mächtigen ſchwarzen Schiffsrumpf mit ſeinen ge-
waltigen Aufbauten, wie ſie den Dampfern für Fahrten durch
tropiſche Klimate eigen ſind, erblicken. Bald darauf war mit
Hilfe des Glaſes auch der Name zu leſen: wir hatten die
Gneiſenau gefunden.

Ganz wenig nach der Flußmitte zu geneigt lag das ſtolze
Schiff vor uns, ſo hoch ragend, als wäre es in normaler Weiſe
beladen. Offenſtehende Türen waren zu ſehen, von äußeren
Beſchädigungen aber nichts. Doch als wir dicht an die Gnei-
ſenau herangekommen waren, ſahen wir, daß auf ihrem Deck
eine tolle Unordnung herrſchte. Viel erſchreckender aber war
die nächſte Feſtſtellung, daß einige Bullenaugen (runde Fenſter)
ſich in gleicher Höhe mit dem Waſſerſpiegel befanden und offen
ſtanden. Als wird endlich längsſeit lagen, hörten wir, wie
gurgelnd das Waſſer durch die Luken in das Schiff ſtürzte.

Nur drei Bullaugen ſtanden am Waſſerſpiegel offen. Er
fahrene deutſche Seeleute waren die Seewehrmänner, die unſer
Boot führten. Raſch wurde beratſchlagt, was zur Rettung des
Rieſenſchiffes getan werden könnte. Auf der höher liegenden
Seite klommen wir auf die Gneiſenau empor, wir hatten zum
Glück eine Leiter an Bord. Jm Nu waren die drei Seeleute
unter Deck, um dem einſtrömenden Waſſer den Weg zu ſperren.

Auf dem einſt ſo ſchönen Schiff uns umzuſehen, glaubten wir
reichlich Zeit zu haben. Es war dreiviertel drei Uhr, als wir
an Bord ſtanden. Welch ein empörender Anblick bot ſich dal
Die großen deutſchen Ueberſeedampfer ſind ob ihrer Sauberkeit
in der ganzen Welt berühmt. Jetzt war an Deck eine geradezu
ſauſtallmäßige Unordnung und Unſauberkeit. Da das Schiff
als Lazarett gedient hatte, konnte dieſer Zuſtand nur ſpäter
planmäßig herbeigeführt worden ſein. So war es auch, wie
ſchon eine flüchtige Betrachtung zeigte. Ein Faß mit Farbe
war zerſchlagen worden und hatte ſeinen Jnhalt über die Deck-
planken ergoſſen, Verbandſtoffe und ſtark riechende Medika-
mente waren darüber geworfen und darauf geſchüttet worden.
Zerſchmettert lagen Deckſtühle umher, zerriſſene Schiffsbücher,
auseinander geſtreute Wäſche. Die Rettungsflöße waren durch-
löchert, alle Rettungsboote teils mit Beilhieben leck gemacht
oder angebohrt, ihre Ausrüſtung zerſchlagen. Was an Deck
nicht niet- und nagelfeſt war, hatten ruchloſe Hände ſoweit als
möglich vernichtet. Von vorn bis hinten war das Ausſehen des
Schiffes gleich bejammernswert.

Und doch war, was wir ſahen, nur ein Vorſpiel zu den
ſchauderhaften Bildern in den Kajüten und Salons. Mit blin-
der Wut muß eine ganze Horde von Zerſtörungstollen ſich auf
dem prächtig eingerichteten Schiff ausgetobt haben. Wahn-
witziger Vandalismus muß die Menſchen erfüllt haben, die
ihrer Vernichtungswut derart die Zügel ſchießen ließen. Den
Betten in den Kajüten war anzuſehen, daß ſie fluchtartig von
den Jnſaſſen verlaſſen worden waxen. Ueberall lagen oder
hingen belgiſche Uniformſtücke herum. Die Leute müſſen von
einer Mahlzeit weggerufen worden ſein. Ehe ſie aber das
Schiff verließen, das ihnen ſo gut gedient hatte, wurde ein
barbariſches Zerſtörungswerk verrichtet. Jn höchſter Empörung
ſah ich die zerſpliterten Schränke und Wandbekleidungen, die
zerfetzten Polſter, die zertrümmerten Spiegel, die Scherben des
Geſchirrs. Jn dem total verwüſteten Salon fand ich neben
dem kurz und klein geſchlagenen Klavier einen ſchweren Ham-
mer, der offenbar als Werkzeug bei der Vernichtung gedient
hatte.

Wir haben die hier verübten Schandtaten nicht in allen
Einzelheiten feſtſtellen können. Jn einer Kajüte neben mir
fiel polternd ein Gegenſtand zu Boden. Zu meiner Verwun-
derung antwortete auf meine Rufe keiner meiner Begleiter,
die ich in der Nähe glaubte. Stutzig wurde ich auch, da das
Gehen immer beſchwerlicher wurde infolge der Neigung des
Schiffes auf die Seite. Raſch eilte ich zurück aufs Deck.
Patſchnaß kamen die Seeleute wieder herauf. Nur zwei der
offenen Bullenaugen hatten ſie ſchließen können. Weiter vor-
zudringen, war ihnen unmöglich geweſen; einer der Männer
hatte den Maſchinenraum ſchon ganz unter Waſſer gefunden.
Während ſie berichteten, ließ der Mann, der auf unſerem
Schiffchen geblieben war, laute Warnungsrufe ertönen, die
Gneiſenau neige ſich ſtark, unſere Leiter reiche ſchon lange nicht
mehr an Deck. Nun erſt ſahen wir genau, wie ſchräg das Ver-
deck ſchon ſtand. Mit Hilfe eines Schifftaues gelangten wir
hurtig auf unſer Fahrzeug, nachdem wir ungefähr 20 Minuten
auf dem Lloydſchiff geweilt hatten.

So erſchreckend raſch neigte ſich der Rieſe zur Seite, daß wir
mit dem baldigen Kentern rechnen mußten Nur gerade ſo weit

entfernt, daß uns eine ſtarke Welle nicht ernſtlich gefährden
konnte, ſahen wir dem Sterben dieſes Schiffes, das ſo viel
Stürmen auf dem Meere getrotzt hatte, hier auf dem ruhig
fließenden Strome zu. Erſchüttert beobachteten wir, wie ſich
der gewaltige Bau immer mehr zur Seite nach der Flußmitte
zu ſenkte. Nach dem Ufer zu ſaß der Dampfer wohl ſchon
lange auf dem Grunde feſt. Das durch die offenen Bullen
augen einſtrömende Waſſer kann unmöglich den gewaltigen
Schiffsraum ſo ſchnell gefüllt haben, ſondern es müſſen Ven
tile geöffnet oder es muß dem Schiffskoloß unter der Waſſer
linie ein Leck beigebracht worden ſein. Allerdings iſt es dann
wieder ſchwer verſtändlich, daß der Untergang ſo ſpät erfolgte.
Vielleicht hätte das wertvolle Schiff gerettet werden können,
wenn man es ſchon am Sonntag gefunden hätte.

Untätig mußten wir zuſehen, wie die Stellung von Schorn-
ſtein und Maſten immer ſchräger wurde. Jm Jnnern des
Schiffes rumorte, klirrte und krachte es von fallenden Gegen-
ſtänden. Rauſchend ſtrömte das Waſſer nun durch eine höhere
Reihe von Fenſtern in den Schiffsbau. Ladebäume ſchlugen
krachend an die Schiffsbrüſtung und fielen in das aufſpritzende
Waſſer des Fluſſes; polternd rollten andere loſe Gegenſtände
nach und trieben langſam davon. Wenige Minuten ſpäter
tauchte die Brüſtung der Gneiſenau in die Schelde, nach aber-
mals fünf Minuten das Promenadendeck. Nun neigte ſich die
Reihe der Boote dem Waſſerſpiegel zu und verſchwand gleich
darauf in ihm. Lautes Krachen und Dröhnen ertönte aus dem
Schiff. Dann hatte der gewaltige Schornſtein den Spiegel der
Schelde erreicht, wie in einem Strudel ergoß ſich das Waſſer
rauſchend hinein. Gleich darauf drang es wie Dampf aus dem
rieſigen Schlot heraus, Aſchewolken und Maſſen von Ruß
folgien, und ebenſo drangen aus andern Oeffnungen Maſſen
von Staub hervor und bedeckten eine weite Fläche des Fluſſes
mit einer dunklen, fettigen Schicht. Fontänenartig ſchoß
Waſſer aus ein paar Luken hoch empor. Neues, ſtärkeres
Krachen erſcholl, klatſchend ſchlugen die Maſten und Ragen auf
die Schelde, die ſich mit treibenden Brettern, Stühlen, Fäſſern,
Kiſten, Fetzen. dem Jnhalt der Boote und all dem Kram be-
deckte, der vorher das Deck des Schiffes verunziert hatte. Es
waren 35 Minuten nach 3 Uhr nachmittags, als von der Gnei-
ſenau nur noch ein Teil des Schiffsrumpfes einige Meter aus
dem Waſſer ragte. Jn einer halben Stunde hatten wir tief
bewegt dieſes Meiſterwerk deutſcher Schiffsbautechnik zugrunde
gehen ſehen. Nur einen Rettungsgürtel mit dem Namen des
Schiffes und ſeiner Heimat Bremen haben wir aufgefiſcht und
mit zurückgebracht.

Einen letzten Blick warfen wir einige Stunden ſpäter auf
den vernichteten Schiffsrieſen, als wir hoch oben von der
Kathedrale von Antwerpen Umſchau hielten. Ganz fern hob
ſich in einer der Krümmungen der Schelde aus den Fluten wie
der Rücken eines ungeheuren ſchlafenden Wales der Rumpf
der Gneiſenau, beleuchtet von den Strahlen der untergehenden
Sonne. Ob es gelingen wird, ihn noch einmal zum Leben zu
erwecken, zu neuen Fahrten über das Weltmeer?

G. Noske.
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Aus der Partei.
Eine falſche Behauptung-

Der Parteivorſtand ſchreibt uns:
Der Daily Citizen, das Organ der engliſchen Arbeiterpartei,

ringt in ſeiner Nr. 627 vom 10. Oktober einen Bericht eines
werliner Korreſpondenten über das „Verbot des Vorwärts“. Jn
ieſem Bericht wird einleitend geſagt, daß

„die ſozialdemokratiſche Partei am 4. Auguſt ſür die Kriegs-
kredite ſtimmte allein wegen einer Uebereinkunft mit der
Regierung, daß die ſozialiſtiſche e während des Krieges alle
Freiheiten der übrigen Preſſe genießen würde“.

Die Redaktion fügt dieſer Korreſpondenz eine Erklärung an,
n der es u. a. heißt:

„Eine Feſtſtellung iſt beſonders intereſſant. Es ſcheint,
daß das berühmte Votum der Sozialiſten für die Kriegskredite
durch die deutſche Regierung erkauft wurde gegen verſchiedene
Konzeſſionen. Die Regierung hat aber nun ihr Wort nicht ge-
halten und das Uebereinkommen iſt jetzt gebrochen.“

Wir ſtellen gegenüber dieſem Bericht des Daily Citizen, der
ngeblich von einem „führenden deutſchen Sozialiſten“ ſtammen
oll, folgendes feſt:

Vor der Abſtimmung der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion
vom 4. Auguſt haben keinerlei Verhandlungen mit der Reichs
regirung darüber ſtattgefunden, welche Haltung die Regierung zur
Sozialdemokratie während der Dauer des Krieges einnehmen
würde. Die Haltung der Regierung zur Sozialdemokratie hatte
nicht den geringſten Einfluß auf die Abſtimmung der ſozial-
demokratiſchen Reichstagsfraktion vom 4. Auguſt.

Die deutſche Sozialdemokratie hat von jeher eine Schacherpolitik
abgelehnt, bei der ihre Haltung durch Konzeſſionen der Regierung
hätte beſtimmt werden können. Vor und an dem 4. Auguſt iſt
von keiner Seite innerhalb oder außerhalb der Fraktion auch nur
der Verſuch gemacht worden, der ſozialdemokratiſchen Fraktion eine
ſolche Konzeſſionspolitik vorzuſchlagen. Ein ſolcher Verſuch hätte
auch ſofort eine einmütige Zurückweiſung erfahren.

Die „Feſtſtellung“ im Daily Citizen entſpricht deshalb in
keiner Weiſe den Tatſachen.

Aer Princiy Prozeß in Sermfewo.

Seraiewo, 19. Oktober. Bei der Fortſetzung des Verhörs
der Angeklagten erklärte Miſchko l daß er nicht
ſchuldig ſei. Als Inſpektor des ſerbiſchen Sokolvereins und als
Kommiſſar der Narodna Obrana ſei er für die großſerbiſchen
Ideen tätig geweſen. Er ſei aber ein lodaler Untertan und habe
von dem Anſchlage nichts gewußt, obwohl es feſtſteht, daß er
Waffen zur Ausführung des Anſchlages gegen den Thronfolger
bei ſich aufbewahrte und ſie von Tuzla nach Doboj beförderte.
Der Angeklagte Cabrinowitſch erklärte freiwillig, er habe ſich
vor dem ſerbiſchen Major Tancoſitſch gefürchtet, da ihm niemand
verbürgen könnte, daß Tancoſitſch nicht auch nach Serajew käme.
Als dem Angeklagten mitgeteilt wurde, daß Tancoſitſch tot ſei,
war er lter Der Präparand Gjukitſch der Cubrilowitſch
mit Jlitſch zuſammenführte, behauptet, an die Ausführung des
Anſchlages nicht geglaubt zu haben. Den Tod des Erzherzogs
bedauere er. Er glaube aber, daß der Tod einer hohen Perſon
als Zeichen des Proteſtes notwendig geweſen ſei. Der Ober-
gymnaſiaſt Perin gibt an, daß er den Mordplan aus Furchtvor der Rache der Täter ſowie aus Gründen der Kollegialität
nicht zur Anzeige gebracht habe. Student Forkapitſch leugnete
im allgemeinen von dem Anſchlag etwas gewußt zu haben, den
er nicht billige. Obergymnaſiaſt Kalember, der von dem
Plane wußte, ſah von einer Anzeige ab, weil er an den Ernſt
der Sache nicht glaubte. Der Angeklagte Miſitſch beſtritt,
dem ſerbiſchen FinanzWachtaufſeher Orbiſſen irgend welche Briefe
überſandt zu haben. Jakob Milowitſch gab zu, die zwei
Studenten über die Grenze zu Cubrilowitſch und ſodann nach
Vosnien geführt zu haben. Er leugnete hartnäckig, zu oder von
Cubrilowitſch irgend welche Briefe getragen zu haben, ebenfalls
keine Waffen, obwohl Princip ihm dies ins Geſicht beſtätigte.
Milowitſch und Kreowitſch erklärten, ſie ſeien unſchuldig. Sie
hätten nicht gewußt, daß Serbien Bosnien von Oeſtreich- Ungarn
losreißen möchte. Korowitſch erklärte, gewußt zu haben, daß
die Studenten den Thronfolger töten wollten. Er habe aber
eine Anzeige unterlaſſen aus Furcht, daß ihn die Serben um-
bringen würden. Der Vater des Kreowitſch ſagte aus, auf Auf
forderung des Cubrilowitſch habe Princip die Bomben hergeſtellt.

n der weiteren Verhandlung des Prozeſſes ſchilderten die An
agten Clagoja und Nedo Kerovio, ſowie Stjekanovic eingehend

ie Ueberführung der Waffen und die Reiſe der ver
ſchworenen Studenten von der Grenze nach Tuzla, wo die Waffen
bei Jowanovitſch deponiert und die Studenten mit dar zu
ſammengeführt wurden. Hinſichtlich der Kenntnis des Mord
r verwickelten ſich die Angeklagten wiederholt in Wider
prüche. Sie ſagten aus, daß Kranjzevic nach dem Attentat die

Waffen bei ihnen
es ſich handelte.
erſtattet.

Hierauf wurde das Beweisverfahren eröffnet. Hinſichtlich
des Alters Princips wieſen die Taufbücher Abweichungen von
einander auf. Dieſe ſind, da es ſich um die Frage handelt, ob
Princip bei Begehung der Tat das 20. Lebensjahr erreicht hatte,
ſtrafprozeſſual nicht bedeukungslos.

Kriegsſchilderungen.
Als Landwehrmann im Oſten. (Aus dem Briefe eines

Parteigenoſſen aus Radewell, der als Landwehr-
mann die Koſaken aus Oſtpreußen vertreiben half): Jn
Lautenburg bekamen wir den erſten Begriff von der verheeren-
den Wirkung des Kriegs. Sämtliche Geſchäfte waren ent-
weder zerſtört oder geſchloſſen, ſo daß es uns ſelten gelang,
ſelbſt für Geld die notwendigſten Lebensmittel zu erhalten.
kinige Tage ſpäter rückten wir hier ab. Da inzwiſchen der
Anmarſch von ruſſiſchen Truppen auf Soldau gemeldet worden
war. Soldau, ein ſchönes Städtchen, ungefähr ſo groß wie
Merſeburg, iſt weit über die Hälfte nur noch ein Trüm-
merhaufen. Bei dieſem Anblick überlief uns alle ein wil-
der Zorn, und für kurze Zeit waren wir alle feſt entſchloſſen,
mindeſtens den Koſaken keinen Pardon zu geben. Am 14. 9.
mittags 12 Uhr, überſchritten wir die Grenze und kamen ſofort
ins Gefecht. Bis nachmittags 2 d bekam unfer Bataillon
wenig vom Gefecht zu ſehen; wir bildeten die linke Seiten
deckung, der rechte Flügel kam in das Artilleriefeuer und hatte
ſieben Tote und 13 Verwundete. Um 21 Uhr erhielt unſer
Bataillon den Befehl, feindliche Truppen öſtlich Mlama zu
vertreiben. Drei Kompagnien gingen ausgeſchwärmt vor, und
es dauerte auch nicht lange, da pfiffen die Gewehrkugeln über
uns weg Glücklicherweiſe ſchoſſen die Ruſſen zu hoch, ſo
daß wir keine Verluſte hatten. Geſehen heben wir die Ruſſen
nicht, da ſie ſich eingegraben hatten. Plötzlich ertönte eine
andere Muſik: Granaten flogen über unſere Köpfe; einige
ſchlugen etwa 200 meter vor uns ein. Jetzt wurde es uns
klar: die ruſſiſche Artillerie hatte es auf uns abgeſehen. Da
auch bald darauf Granaten hinter uns einſchlugen, konnten wir
nicht mehr vorwärts und blieben liegen. Und ſo haben wir
faſt 2 Stunden gelegen. Oft fragten mich meine KameradenWo bleibt u n ſe re Artillerie?“ Später erfuhren wir, daß

interlegt habe, ohne daß ſie wußten, um was
us dieſem Grunde hätten ſie Anzeige nicht

ſie keine ende Stellung zum Auffahren der Geſchütze hattefinden e weil die Luſſiſche von einer Anhöhe aus das

Thüringer Schokoſadenhaus-Verkaufsstellen

eng Vorgelände beherrſchte. Außerdem kannten die Ruſſen,
die ſchon einmal von hier vertrieben worden waren, die Ent-
fernungen ſehr genau. Abends 8.30 zogen wir in Mlama
ein Die vorwiegend jüdiſchen Einwohner empfingen uns
als ihre Befreier. Bei einem in „beſſeren Verhältniſſen“
lebenden Einwohnern fand ich die Bilder von Marx, Laſſalle und
noch einigen ruſſiſchen oder polniſchen Parteiführern. Am
nächſten Morgen marſchierten wir in ſüdöſtlicher Richtung ab,
wohin, war uns unbekannt Faſt übermenſchliche
Anſtrengungen wurden auf dieſen Märſchen von uns
alten Landwehrleuten verlangt; zwiſchen 6—-7 Uhr brachen wir
aus unſeren luftigen Scheunenquartieren auf und kamen
abends gegen 6 Uhr erſt wieder in Alarmquartiere. Die
Straßen befinden ſich hier in einem ſolch miſerablen Zuſtande,
daß bei uns die ſchlechteſten Feldwege immer noch beſſer ſind,
als hier die beſten Chauſſeen. Den Abmarſch am 18. 9. traten
wir morgens um 5 Uhr bei ſtrömenden Regen an. Schon nach
einſtündigem WMarſche waren wir durchnäßt bis auf die Haut,
hatten die Ftieſ voll Waſſer und wateten bis über die Knöchel
im Moraſt. abei regnete und ſchneite es ununterbrochen
weiter. Dazu geſellte ſich noch das unangenehme Gefühl, in
dieſer Verfaſſung ins Gefecht zu müſſen, denn wir befanden
uns kaum 10 Kilometer vor Eb. Plötzlich hieß es, halt.“
Wir haben dann nach dem „Halt“ zwei Stunden ſchrecklich ge
froren. Mit Schaudern drängte ſich uns der Gedanke auf,
daß nicht die Ruſſen, ſondern ſpäter Regen, Schnee und
Kälte unſere gefährlichſten Gegner ſein werden

Gewerkſchaftliches.
Die Arbeitsloſigkeit in Oeſterreich

ſcheint ſo ziemlich der in Deutſchland gleich zu ſein. Aus einer
Statiſtik der Wiener freien Gewerkſchaften geht das wenigſtens

ervor. Die vollſtändige Arbeitsloſigkeit wird auf 21,5 Prozent
erechnet. Dazu kommen aber viele, die in verkürzter Arbeitszeit

beſchäftigt werden, ſo daß angenommen wird, kaum die Hälfte der
Wiener Arbeiterſchaft wird vollbeſchäftigt. Dieſe Aufnahme über
die Arbeitsloſigkeit erſtreckt ſich allerdings auf den Monat Auguſt,
mere daß inzwiſchen der Arbeitsmarkt ſich ein wenig belebt hat.

ieſe große Arbeitsloſigkeit ſtellt an die Kaſſen der öſterreichi-
ſchen Gewerkſchaften natürlich erhebliche Anforderungen. Die
Verbände mußten, wie es die deutſchen Gewerkſchaften auch tun
mußten, ihre Leiſtungen an die Mitglieder einſchränken. Jn Wien
allein wurden im Monat Auguſt nahezu 400000 Kr. an Unter-
ſtützung ausgezahlt. Auch in Oeſterreich verlangen die Ge-
werkſchaften daher, daß Staat und Gemeinden den Arbeitsloſen
zu Hilfe kommen müſſen, um die Familien vor der drückendſten
Not zu ſchützen.

Ein Textilarbeiterausſtand
iſt in Görlitz in der Seidenweberei der Firma Leopold Hey-
mann ausgebrochen. Weil den Arbeitern für Webſtücke, für die
ſie bisher 15--16 Mark Lohn erhielten, kurzerhand in dieſer
Kriegszeit Abzüge von 3--4 Mark gemacht wurden, ſahen die in
dem Betriebe beſchäftigten rund 100 Weber und Weberinnen,
Organiſierte wie Nichtorganiſierte, keinen anderen Ausweg, als
die Arbeit niederzulegen. Hoffentlich beſinnt ſich die Firma
bald eines Beſſeren und macht die Lohnkürzungen, die in keiner
Zeit unangebrachter ſind als gerade jetzt, wieder rückgängig.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 20. Oktober 1914.

Das Maifeſtzugverbot aufgehoben!
Dem Vorſitzenden des Maifeſtkomitees der Halliſchen Ar

beiterſchaft iſt am Montag folgendes Schreiben von der Poli-
zeiverwaltung übermittelt worden:

Auf Grund des Erlaſſes des Herrn Miniſters des Jnnern
vom 11. September 1914 wird die gegen Sie gerichtete poli-
zeiliche Verfügung vom 21. April 1914 Pol. P. 172
betr. Verbot eines Umzuges der ſozialdemo-
kratiſchen Partei ſowie eines Kinderumzuges mit
Straßenlaternen am 1. Mai 1914 unter Uebernahme der bis-
her entſtandenen Koſten des Verwaltungsſtreitverfahrens

zurückgezogen. Rive.Eine praktiſche Wirkung hat die Aufhebung des Ver-
bots zwar nicht, denn wir ſchreiben ſchon Oktober. Aber für
die kommende Zeit kann ſie doch einigen Wert haben. Denn
wenn im nächſten Jahre der Krieg am erſten Mai zu Ende iſt

alle Welt hofft und wünſcht es ſehnlichſt wird auch wieder
eine proletariſche Maifeier ſtattfinden, die erhöhte Bedeutung
bekommen wird, weil ſie der Erhaltung des kommenden Welt-
friedens dienen ſoll. Und wenn nun die Behörden gelernt
haben, die Sozialdemokratie und ihre Stellung zu Krieg und
Frieden anders einzuſchätzen, als ſeither, dann werden fie auch
nicht umhin können, zu geſtatten, daß der Stimmung der deuit-
ſchen Arbeiter für den Weltfrieden auch öffentlich Ausdruck ge
geben werden kann.

Es iſt indeſſen noch nicht aller Tage Abend und man muß bei
Würdigung der Aufhebung des Maifeierverbots bedenken, daß
ſie zur Kriegszeit erfolgte, wohl in erſter Linie zu dem
Zweck, den ſtaatlichen Verwaltungsapparat von Prozeſſen zu
entlaſten. Aber auch in dieſer Richtung muß bedacht werden,
daß die Polizei ſpäter nicht für eine Staatsnotwendigkeit hal-
ten kann, was ſie jetzt als Nichtigkeit fallen ließ.

Neue Verluſte des Feldartillerieregiments 75.
II. Abteilung.

(Soiſſons vom 15. bis 27. 9. 14.)
4. Batterie: Reſ. Fritz Mittler aus Halle tot. Reſ. Karl

Stock ſchw. verw. Reſ. Otto Fromme aus Plötzkau l. verw.
Reſ. Albert Köbel aus Coßwig i. Anhalt l. verw. Reſ. Karl
Arnſtedt aus Alvensleben l. verw. Kanonier Bruno Kili-
chowski aus Beddin l. verw. Unteroff. Fritz Wegner aus
Stralſund tot. Reſ. Paul Blume aus Halle ſchw. verw. Reſ.
Karl Thiemann aus Eisleben ſchw. verw. Reſ. Paul Wolf
aus Oppau i. Anh. ſchw. verw.

5. Batterie: Kanonier Maximilian Blechſchmidt aus
Lorankwitz ſchw. verw. Kanonier Oskar Stuben rauch aus
Nebra i. S. l. verw. Sergeant Paul Kamps aus Arendſee l.
verw. Unteroff. Helmut Stob waſſer aus Berlin l. verw. Reſ.
Kurt Herzer aus Rudolſtadt l. verw. Reſ. Hermann Dähne
aus Gerbitz ſchw. verw. Reſ. Karl Gentſch aus Zittel ſchw. verw.
Reſ. Karl Schotte aus Cöthen I. verw.

6. Batterie: Unteroff. der Reſ. Guſtav Kevel aus Preußiſch
Börnicke l. verw. Kanonier Karl Walther aus Eisleben l. verw.
Kanonier Karl Röder aus Decherſtedt l. verw. Kanonier Paul
Gotſch ans Eisleben l. verw.

Leichte Munitionskolonne: Kanonier Kurt Hoffmann
aus Lucka i. S.A. tot.

Bibliotheksbücher. Wer über den Verbleib folgender Biblio-
theksbücher, der Zentralbibliothek gekbrig Angaben zu machen
weiß, wolle bitte ſeine Adreſſe oder die Bücher an die Zentkal
bibliothek, Burgſtraße 27, im Volkspark ſenden: B 145 Schloſſers
Weltgeſchichte 1. Band und B 61 Großſtadtdokumente (Moabitrium).
Die Bücher ſind von Franz Bertram, wohnhaft Sternſtraße 8,

entliehen und nachdem er nach Hinterlaſſung von unbezahlte
Koſt- und Logisrechnung verſchwunden iſt, wird angenommen,
er die Bücher bei Bekannten hinterlegt hat. Außerdem iſt einer
Leſerin das Buch E 712 „Wildenbruch, Vice Mama“ geſtohlen
worden. Vor Ankauf wird gewarnt.

Der Dank des Nationalen Frauendienftes. Seit zwei Mo
naten, ſchreibt man uns, arbeitet der pionale Freud in
unſerer Stadt. Viele Menſchen, die durch den Krieg geſchädigt
worden ſind, hat er vor bitterer Not ſchützen können. Dies war
ihm nur möglich durch den gebefreudigen Sinn der Hallenſer, die
ſchnell begriffen haben, welches die Aufgabe des Nationalen Frauen
dienſtes iſt: Die Tüchtigkeit eines Volkes, das nach dem Krieg
wieder aufbauen muß, was dieſer Krieg niedergeriſſen hat. Es
ſind bisher 130000 Mark Geld geſpendet worden, Wolle, Kohlen,
Kakao, Milch, Obſt, eingemachte Früchte und andere Naturalien,Möbel, Kleidungsſtücke, Schuhwert und Wäſche. Sehr dankens-
wert iſt auch die regelmäßige Verabreichung von gekochtem Eſſen,
wozu ſich viele Familien entſchloſſen haben. Mit allem wird ſorg
ſam hausgehalten in der Vorausſetzung, daß der Krieg noch lange
dauern kann, daß große Not uns noch bevorſteht. Dank, herzlichen
Dank, allen denen, die mit ſo warmem Herzen, mit ſo viel Ver
ſtändnis gegeben haben. Zugleich fügen wir die Bitte hinzu, weiter
unſerer Arbeit zu gedenken und ſie tatkräftig zu unterftützen. Wir
ſind für jede Gabe dankbar.

Um weiteren Kreiſen über unſere Arbeit und die Verwendung
unſerer Mittel Rechenſchaft abzulegen, wird Mittwoch, den 21. er.
8 Uhr pünktlich im Gemeindehaus, Albrechtſtraße 27, ein öffent-
licher Vortrag gehalten werden, zu dem wir alle, die ſich für unſere
Arbeit intereſſieren, hier ſchon herzlich einladen.

Landgerichtspräſident Schubert gefallen. Am 10. Oktober
fiel auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze im 59. Lebensjahre der
Landgerichtspräſident Hugo Schubert. Er war längere Zeit
Landgerichtsdirektor am Landgericht Halle, bis er vor wenigen
Jahren zum Landgerichtspräſidenten in Meſeritz ProvinzPoſen) ernannt wurde. Die Halliſche Strafkammer hat unter
Schuberts Präſidentſchaft viele harte Urteile gegen ſozialdemo
kratiſche Preſſe ſünder“ gefällt.

Stadttheater. Während heute abend das Zöllnerſche
Opernwerk Jm Jahre 1870-71 (Der Ueberfall und Im Lager
vor Sedan) zur Wiederholung gelangt, findet morgen abend
71 Uhr Feſtvorſtellung ſtatt und am Donnerstag wird Webers
Märchenoper Oberon in der prachtvollen Wiesbadener Be
arbeitung, deren Darſtellung am Sonntag mit jubelnder Be-
geiſterung und mit einmütigem Lob der Preſſe aufgenommen
worden iſt, zur Wiederholung. Die letzte Vorſtellung der
Millöckerſchen Operette Der Feldprediger findet auf vielfach ge
äußerten Wunſch der Abonnenten des 1. Viertels am Freitag
den 28. Oktober ſtatt.

Letztes Gaſtſpiel Rudolf Chriſtians'. Die be
geiſterte Aufnahme des großen Künſtlers anläßlich ſeiner Gaſt
ſpiele als Bolz hat die n veranlaßt, an Chriſtians
mit der Bitte um ein nochmaliges Gaſtſpiel vor ſeiner bevor
ſtehenden Abreiſe nach Amerika heranzutreten. Dies Gaſtſpiel
iſt für Sonnabend, den 24. Oktober, ermöglicht, und zwar wird
Rudolf Chriſtians als Egmont gaſtieren. Chriſtians Egmont
iſt wohl die hervorragendſte aller ſeiner Gaſtrollen.

Verunglückt. Ein 23jähriger Koch verſuchte in der Seebener
Straße auf einen anfahrenden Wagen der ſtädtiſchen Straßen-
bahn zu ſpringen. Hierbei trat er fehl und geriet mit dem
linken Fuße unter die Schutzvorrichtung. Obgleich der Wagen
führer den Wagen ſofort anhielt, erlitt der Koch doch eine
Knöchelquetſchung und ſtarke Hautabſchürfungen. Der Ver-
letzte wurde nach dem Diakoniſſenhauſe gebracht.

Diebſtahl. Jn der Schillerſtraße wurde von einem bisher
Je ſorſegettelten Täter eine Kiſte mit Nudeln von einem Wagen
geſtohlen.

Unter dem Verdachte der Wilddieberei verhaftet. Jn der
Nacht zum Montag wurden zwei der Wilddieberei verdächtige,
hier wohnhafte Arbeiter am Weinberge feſtgenommen. Einer
der Männer trug eine zerlegbare Doppelflinte, Patronen und

eine Lockpfeife bei ſich. Die Feſtgenommenen ſollen ſchon
längere Zeit ihr Unweſen in der Heide getrieben haben.

Mißhandlung. Auf der Klausbrücke wurde ein Arbeiter
von einem Maurer ohne Grund angegriffen und mit einem
Taſchenmeſſer am Kopf und linken Handgelenk verletzt, ſo daß
er ſich nach Anlegung eines Notverbandes in ärztliche
lung begeben mußte.

Vereins- und Vergnügungskalender.

Touriſtenverein Naturfreunde. Heute, Diens
tag, abend, Zuſammenkunft im Volkspark.

Das Kaiſer-Panorama (Gr. Ulrichſtraße 4, I) führt
ſeine Beſucher in dieſer Woche nach dem Kriegsſchauplatz. nach
dem zerſchoſſenen Longwy. Die photoplaſti ſchen Aufnahmen
77 a großer Schönheit und Naturwahrheit. Nächſte Woche:

emberg.
Walhallatheater (Gaſtſpiel Joſeph Meth's Bauern

theater aus Schlierſee). Heute Dienstag: Der Herrgottſchnitzer
von Oberammergau, Volksſtück mit Geſang und Tanz von
Ludwig Ganghofer und Hans Neuert. Mittwoch: Almen
rauſch und Edelweiß.

Beeſen. Einbruch. Jn der Nacht vom Sonntag zum Montag
iſt bei dem Oberlehrer Schröder hierſelbſt eingebrochen worden.
Geſtohlen wurden 400. Mk. Geld und Schmuckſachen. Von den
Einbrechern feht jede Spur.

Allerlei.
Tolſtoi über die ruſſiſche Kriegsberichterſtattung.

Als klaſſiſchen Zeugen für die Kriegsberichterſtattung der Ruſſen
ruft ein Leſer der Frkf. Ztg. Leo Tolſtoi an, der in ſeinem Roman
Krieg und Frieden folgendes ſchrieb: „Jn den Zeitungen,
aus denen der Fürſt zuerſt etwas über die Niederlage von Auſter
litz erfuhr, war, wie ſtets, ſehr kurz und ugklar ge-
ſchrieben, daß die Ruſſen nach glänzenden Angriffen hätten
weichen müſſen, daß aber der Rückzug in vollkommener Ordnung
bewerkſtelligt worden wäre. Der alte Fürſt erſah aus dieſer
„offiziellen Meldung“, daß die Ruſſen total geſchlagen
waren

Friedensſchluß im Hauſe Wagner
Am Donnerstag erklärte in der Verhandlung des ſſes

Jſolde Beidler gegen Coſima Wagner in Baireuth der Ver-
treter der Frau Beidler, daß er die Berufung gegen das die
Klage abweiſende erſtinſtanzliche Urteil zur ückziehe. Die Rück
ſicht auf den großen Deutſchen Richard Wagner gebiete, in der
jetzigen Zeit den Familienzwiſt aufzuheben.

Vielleicht entſchließt ſich nun die Coſima, gerührt durch dieſen
„großmütigen“ Verzicht der Frau Beidler, ihrer Tochter freiwillig
zu geſtehen, ob Richard Wagner oder Hans v. Bülow deren Vater
iſt. Denn Coſima ſollte es doch wohl wiſſen!

Ein größeres Dampferunglück
ereignete ſich am Montag abend auf der Havel in der Nähe von
Premnitz bei Rathenow. Der Keſſel des der Spandauer
Reederei Termum gehörigen Dampfers Hanſa explodierte.
Dabei wurden der Steuermann Paul Grützner aus Werder,
ſowie der Heizer und Maſchiniſt getötet.
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Grimsby, den 19. Oktober.
Mine geſtoßen. Die ganze Beſatzung von neun Mann
iſt ertrunken.

a Merseburg, Kleine Rittergasse 1 Ritterfeld, Halleschestrasse 17, ren
n Eilenburg, Leipzigerstrasse 25 3: Torgau, Bäcekerstrasse 16.

Ein Fiſcherboot iſt auf eine
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Theafep
Anfang 8 Uhr.

Gnastspfel Jos. Meta Bauern Theater.
Heutoe, DienstagDer Herrgottschnitzer von överammereti.

Volksstüok mit Gesang u. Tanz von Ganghofer Neuert.
Mittwooh: Almenrauseh und FEdelweiss.

Nationaler Frauendienst

in Halle und in
Von Fräulein

Mittwoceh, d. 21. Oktober pünktlich abds. S Uhr
im Gemeindehause, Aldrechtstr. 28

Oeffentlicher h
über

Die Tätigkeit des Nationalen Frauendienstes

Alle, die sich für die Arbeit des Nationalen Frauendienstes

anderen Städten.
Dr. Gosehe.

interessieren, sind herzlich eingeladen. [8440
Eintritt frei.8

SLiohesgaben z
für unsere braven Soldaten kaufen Sie gut und billig bei
Geiststr. 22. Max Berndorff. Hallmarkt 3.
leidwärmer, Anlewärmer, Ohrenwärwer, Pulswärmer, Kopfdällen, Normal-

wäche, R gelhstgefertigte Barchenthemden,
Strichjacken, Duterdosen, Strämpfe.

e z Grosse und Keine
tterschweine W

ſtehen vom ab preiswert zum Verkauf.
3444

Bruchhardtt, rothaergtracgee
Voreins-

Anzeiger.
Die Veröffentlichung

nachſtehender Veranſtaltungen er
folgt wöchentlich. ahresbeitrag

5 Mk. pro Zeile.
An die Vereins Vorſtände

Da infolge des Kriegszuſtan-
des die Veranſtaltungen nicht
mehr regelmäßig ſtattſinden, er
ſuchen wir die Vorſtände, uns
Do ſofort I die Veran
ſtaltungen für die nächſte Zeit
mitzuteilen.

Halle Gaale)

AbbeiterSünger-Chor.
Freitag den 23. Oktober, abends

Uhr bei StreicherGeſant- Singeſtunde.

General Be anſchließend:
Verſammlungr l. W e

ittwoch
u. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde.
freier Gemischt. u. frauenddor.

im „Wilhelmsheim“, Gr, Wall-
ſtraße 8: Uebungsſtunde.

Turnverein „fichte“
(Mitgl. d. Arb.Turnerbundes).

Turnen der Mitglieder:
Diensteg u. r 8--10 Uhr.Turnen der Damen:

Donnerstag von 8--10 Uhr.
Sonntag v. vorm. 8-12Uhr: Spielen

auf dem Sandanger.

Arbeiter-Radfahrer-Bund
„Solidaritüt“.

Freitag den 30. Oktober.
abends 8 Uhr, im Volkspark

Ceneral-Versammlung.

Imnenion mievel]

Arbeiter Radfahrer Bund
„Golidaritüt“.

Sonnabend den 24. Oütober

im Vereinslokal
Zusammenkunft,

[isſeven.
verein Hoffnung. Jedenz abends 8 Uhr: Uebung

bei Feſſel.

Noſzweiwig.]
Fabrikarb. Verband. Freitac
23. Okt. ab. 8 b. Sonntag:

den
Verſ.

Kulser Saul
Gr. Steinstrasse 24.

Heute, Dienstag
Kllnstler Konzert.

Patriotisches Programm.
Die Vorführungen der Kriegs-

Lichtbilder beginnen Dienstag
ab 6 Uhr, wieder. [3437

Kvobruch!
arktpiat, 7u. Schülershof

Dachziegel f. Töpfer, Latten, eiſ.Dachfenſter, Berliner Hefen, Koch
öfen, tranusp. Kochmaſchinen, Ber
liner ben en ge u. weiße
gve n), Füll Heizöfen, eiſerneWendeltreppe, Haett, tochber
verſchlüſſe, 60 Stuben- und Stall-türen Treppen 2000 Mtr300 Fenſter, Kjehengrubendechet,
100000 Mauerſteine, Dachrinnen,
4 Ladenvorbaue m. Spie elſcheiben
und Roll- Jalouſien, Bruchſteine,VNutzholz als: Balken, Rähme und

äulen, Fran in Fuhren u.
örben, Granitſtufen u. Pflaſter-

ſteine, ſowie verſchied. mehr billig
zu verkaufen.

Lindner.

Siegreich
brennende

Kriegs- i Aarren
in Feldpostbriefen
(fünf Zigarren oder zehn
Zigaretten portofrei)

empfiehlt in bekannter Güte

D. Samow
Nachf. (H. Spengler),

Geiststrasse 5.

Klagen
über sechnelles
Wäsche fallep sofort weg, Wenn

Hydraulitn 1848
es. geschützt)zum Wae en genommen wird.

Rärteste, venlgelve. gepresste Kern-
seife. Ueberaſi in Riegeln u. Stücken
erhältlich. Es gibt keinen Ersatz.
6 gebr. So Z. Kleider u. Küchen-
8 r., Bettſtellen Matratzen, Tiſche,
Slühle, Spiegel Waſchtiſch Kom
modem. Glasaufſatz,
billig zu verkaufen. Tee
Alter Markt 22. *140i

in Geraer Kleider-Reſte ſtoffen zu Koſtümen,

Röcken, Bluſen, Herren n. Knaben
Anzügen u. Paletots empfiehlt

3165
ingerſtraße 7.
d. R.-Sp.-V.

billig
A. Zimmer

[Sehkeumitz

n g. W Dienstagden 20. Oktober im Deutſchen
Haus Pergummlung.

Großer Transport

PFerkel
ſteht am er den 22. Okt.von 6 Uhr an im Wansfelder

l in Haue Papsfer derſtrage
Kohlemann, Hotenttum i darteischriſfen nen

e e J cg 2 Stadt Tyenter Hulle
m n n n Direktion: Geh. Hofrat M. RichardFernruf 1181.

Mittwoch den 21. Oktober
Anfang 7 Uhr

36. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel

Fest Vorstellung
Halle an der Saale. on Sorge de Errzegeege

Astorid-Lidtgeha Paussage-Theuter munenzum n t d n erenzes
Alte Promenade 11 a. Leipzigerstrasse 88. d Voter eren 44

der vereinigten Mä

Programm. krogrann etunb des u en auf ſehnſ
Dr. Solf in den afrikanischen NMesster-Woche. Leit l Ahdirent tat hKolonien. (Das Neueste vom Kriegesohauplatze.) ung U Vgbrſſr rektor V ſetztem,

in! II Das deutsche Rriegslleg rDas Töpfchen. Ein Held soll es sein! elSoldaten Humoreske.) Komödie.) in Ton und Bild. fühlt hät
Lebende Bilder, inſzeniert vom LaſſenMesster-Woche. Von den Russen verwüstete Städte Geh. Hofrat M. Richards. e b

Das Neueste vom Kriegesobanpiatze.) und Ortschaften in Ostpreussen. Im lager vor Sedun. ehe da

N (Axtuell.) Grote e Szene J günſtigteun wollen es Ken denen SS Der kleine Trompeter. e henen nwir sie dreschen. Komödie Opern Preiſe und dieKaſſenöffnung 7 on 74 Uhr, j meine er
(Vaterländisches Schauspiel, 8 Akte.) Der siegreiche Weg des deutschen Ende r

GartenKronprinzen. (Aktuelll.) Donnerstag den 22. Oktober der barn
Anfang 8 Uhr an der S35. Vorſt. im Abonn. 3,. Viertel J zog ichre

(Comödie, 2 Akte.) König der Flfen, Die WaDas Tal: Vossewangen. 2 Qpiwi aus den PFreiheitskriegen, 6 Akte.) h r S57 r J I 2
(Natur-Aufnahme.) S Den verehrl. Abonnenten des iDer siegreiche Weg des deutschen 1 Z, und Diertels zur gefälligen hab a

Erste Aufführnng um /26 Uhr, Kenntnisnahme, daß ſich am Mitt Reiſteri
Kronprinzen. (Aktuell.) weitere /28 und 10 Uhr. h e n t wurben

m

AaaaAaAa,-,-aa-a----ccacg Mittwoch findet die 36. Vor- I dem ſieBeginn der Vorführungen: Sonntags 3 Uhr; wochentags 4 Uhr. geiung Viertel) ſtatt an vlieb de
Sonntags, nachmittag von 3—6 Uhr: Jugend-Vorstellung. Sonnerstag die 35. (3. Vierteh e da

ſchwarze3447 Die Direktion der vereinigten Theater. Waschgefäge“ jedem L

C S c Lehrlinge e nimmt an Seifert, Burgſtr. die vorn
Für unsere 8440 J Weib mW ge 9 w unglücküp er Wohnungs- Anzeigen PVrische Quitten 23 e n

kauft de M 2 i d8h 2 beezen a.kleter: et Toeefabrik, e Mbrieeretrasse 6-7. n bracht.
Monat,Mittwoeh:Ssehigentetest. J und hatkormna Aawan a Deutecher Transportardetter- B n e en ſe

r raße leſen ſalNMormal-Hosen erdand Halle (Faae) än. dMünio c
1.75 2.25 2.65 8.50 auft zu höchſten Preiſen84 4 Nachruf. Am Sonntag, abends 7 Uhr, Theuri Kl. Unchetr j meinerMacco- Wäsche ſtarb nach langem ſchweren Lei- X ng, ob kindern,

Nach uns gewordenen Mit- den meine liebe Frau, unſere die Schr1.25 1.75 2.25 8.00 I teilungen ſtarben auf den gute Mutter, Tochter, Schweſter ich Aus
Schlachtfeldern den Heldentod und Schwägerin, Frau Bei en u, Bedienung liefertMilitär-barchenthemc., J unſere bisberigen Miigüieder Anna Kunnt geb. ſalentern, Sohlen satze am da1.15 1.50 2.00 Karl Grosse h Sale Jahren. pwie andere n wenig

au Settin (altiv), Die trauernden Hinterbliebenen. Wigante n iel ucben gbestrickte Westen Adolf Rolle Beerdigung findet Mittwoch, Noldens ühsohle a e ich Ha
3.75 4 25 6.50 7.00 aus Halle a. d. S. (aktiw), 21. Ottober, nachm. 3 Uhr auf igarren und Zrparctten ewy putzer,

dem Nord-Friedhof ſtatt. 3 Erit Bruder Torſtr. 6. e Arbeit,e Walkjacken
1.75 2.50 3.60 4.50

Militär-Socken
0.45 0.60 0.85 1.25

der

Lungensehützer

0.75 1.10 1.50 2.25
lLeibbinden

1.50 1.85 2.20 2.40

Kniewärmer
1.25 1.75 2.10

Pulswärmer
0.25 0.40 0.65witärhancsehute

Kopfsohützer
0.95 1.50 1.95

Halsbinden, feldgrau

d. 65 0.95

usslappen
Paar 0.36 0.44

Schlüpfer

osenträger
Paar 0.90 1.35

bunte Taschentücher.

Versand u. Verpackung
von PFeldpost Paketen

Paar 0.50

übernehme ich.

I Sehneider,

e rn

Willy Edllcke
aus Halle a. d. S. (Reſerviſt),

leonharc Bratmann
aus Halle a. d. S. (Reſerviſt).

Ehre el idrem Andenken

Die Mtgteder der
Verwaltungsstelle Halle a. 4. S.

3435

Am 13. Oktbr. fiel im Kampfe
ürs Vaterland mein lieber

Mann, unſ. guter Vater, Sohn,Bruder und Schwiegerſohn, der
Gefreite

Karl Auge
Landw.Jnf. Regt. Nr. 36,

im 33. Lebensfjahre.
Dies zeigen tiefbetrübt an

die trauernden Minterdüebenen

Emma Auge geb. Männicke.

Sonntag nachmittag starb
nach schwerem Leiden infolge
Dnfalles mein lieber Mang,
unser herzensguter Vater, Bru-
der, Schwager und Grossvater

kKurl Ruusch
im 53 Lebensjahre *1402

Halle a. S., Geiststrasse 56,
den 20, Oktober 1914

In tiefem Schmerze
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Mitt-
woch. den 21. Oktober, um
i 4 Ubr, von der Leichenhalle
des Nordfriedhofes aus statt.

geſſen I
wenn i
innerte
barmhe
prägt h
als fühMer ben der Tapezlerer Halle Saale

Am 12. Oktober fiel auf dem westlichen Schlachtfelde
unser lieber, treuer Kollege

Fritz Richter,
Landwehr- Regiment Nr. 36.

Ehre seinem Andenken! 3443

Der Vorstand

Fern von der Heimat verstarb am 16. d. M. an den Folgen
der im Schlachtfelde erlittenen Verletzungen, im Lazarett zu
Brüssel. unser herzensguter Sohn, Bruder, Schwager, Onkel,
Bräutigam und Vater, der Grenadier

Rermann Franke,
Ihm sei die fremde Erde leicht!

Im tiefsten Schmerz
Familie Franke, Friedrichs-Sehwerz.

Familie Bölke, Döblitz.
Fawilie Pietzner, Berlin.

im 24. Lebensjahre.
*1899

Am 8. Oktober er. gturd den Heldentod fürs Vaterland

auf den Schlachtfeldern Frankreichs mein lieber Mann, unser
guter, treusorgender Vater, Bruder, Schwager und önkel

Ernst Roth(Landwehr- Regt. Nr. 36)
im 34. Lebensjahre.

In tiefer Trauer
Witwe Ida Roth, geb. Weickardt,

nebst Eltern. 3446
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Halle, 20. Oktober.

e e h
Das Stück Brot.
Von Frangçgois Coppée.

(Schluß.)
Es war ein furchtbares Wort, welches der Arme da aus

'Iſprach, einem Lebemann gegenüber, der ſich kurz zuvor noch
auf ſehnſüchtigen Erinnerungen an die Küche des Café Anglais
ertappt hatte. Der Herzog von Ardimont ſchaute mit faſt ent
ſetztem, ſtaunendem Blicke zu dem Soldaten auf. Ein ſchmerz
liches Lächeln zog über den Mund JeanVictors und zeigte
ſeine langen Zähne, die Zähne eines Ausgehungerten, die ſo
weiß abſtachen von dem erdfahlen Geſicht, und als ob er ge
fühlt hätte, daß eine Mitteilung willkommen ſei, begann er:
„Laſſen Sie uns ein wenig auf und ab gehen, damit wir uns
die Füße ein wenig erwärmen.“ Er duzte den Kameraden nicht
mehr. da er zweifellos in ihm den Reichen und vom Glück Be
günſtigten erriet. „Jch werde Jhnen Dinge erzählen, von
denen Sie gewiß noch nie gehört haben. Jch heiße Jean-
Victor ganz kurz JeanVictor; denn ich bin ein Findelkind,
und die einzig ſchöne Erinnerung, welche ich habe, iſt die an
meine erſte Jugend im Armenhaus. Die Wäſche unſerer
kleinen Betten war rein und weiß; wir durften in einem
Garten ſpieken, unter großen Bäumen; ich war der Liebling

re
lang

erein
heater

irektor

Jslled

7 Uhr,

tober der barmherzigen Schweſter, eines jungen, blaſſen Dings, das
an der Schwindſucht dahinſiechte. Einen Spaziergang mit ihr

Viertel J zog ich allen Kinderſpielen vor; denn ſie ſtreichelte mich mit
o ihrer mageren heißen Hand Von meinem zwölften Jahre

an aber, nach der Konfirmation, weiß ich nur noch von Elend.
Die Waifenhausverwaltung gab mich zu einem Stuhlflechter
in die Lehre. Das iſt kein Handwerk, wiſſen Sie, das ſeinen
Mann ernährt, deshalb konnte der Meiſter als Lehrlinge auch
nur die armen Jungen aus dem Findelhauſe brauchen. Da
hab ich zum erſtenmal Hunger gelitten. Der Meiſter und die
Meiſterin zwei alte Limouſiner, welche ſpäter ermordet
wurden waren von erſchrecklichem Geize. Das Brot, von
dem ſie bei jeder Mahlzeit ein kleines Stückchen vorſchntten,
blieb den ganzen Tag über eingeſchloſſen. Und beim Abend-
eſſen, da hätten Sie mal die Meiſterin ſehen ſollen in ihrer
ſchwarzen Haube, wie ſie uns die Suppe ausſchöpfte und bei
jedem Löffel voll einen Seufzer ausſtieß. Die beiden anderen
Lehrlinge waren nicht beſſer dran als ich; aber ſie beachteten
die vorwurfsvollen Blicke nicht, mit denen mich das böſe, alte
Weib maß, wenn ſie mir den Teller hinreichte. Das Haupt
unglück war eben damals ſchon, daß ich an einem beſonders
guten Appetit litt. Kann ich was dafür?
meine dreijährige Lehrzeit in unausgeſetztem Heißhunger ver
bracht. Drei Jahrel Das Handwerk lernt man in einem
Monat, die Waiſenhausverwaltung kann ja nicht alles wiſſen
und hat keine Ahnung davon, wie man die Kinder ausnützt
Sie waren erſtaunt, als Sie mich Brot aus dem Schmutze auf
leſen ſahen. Du lieber Gott! Daran bin ich gewöhnt; wie-
viel Kruſten habe ich nicht aus dem Kehricht zuſammengeſucht,
und wenn ſie zu hart waren, weichte ich ſie über Nacht in
meiner Waſchſchüſſel. Halb angenagte Stücke Brot von Schul
kindern, die den Reſt ihres Frühſtücks weggeworfen, wenn ſie
die Schule verließen, gehörten auch zu meiner Nahrung. Wenn
ich Ausgänge für den Meiſter zu machen hatte, ſuchte ich ſtets
an einer Schule vorüberzukommen. Dann, nach der Lehrzeit,

e kam das Handwerk ſelber, das, wie ich Jhnen ja ſchon ſagte,

oper in

aturen

turen wenig einträglich iſt. Jch habe noch alles mögliche andere da-
v 7 en eben getrieben; keine Arbeit iſt mir zu viel. Maurern habe
20. [6489 J ich Handlangerdienſte geleiſtet; ich war Ausläufer, Stiefel-

putzer, was nicht alles! Das eine Mal jedoch fand ich keine
t t Arbeit, das andere Mal verlor ich eine Stelle; kurz, ſatt ge-

geſſen habe ich mich niel Wie hat es mich zuweilen gepackt,
wenn ich an einem Bäckerladen vorübergingl Zum Glück er
innerte ich mich in ſolchen Momenten ſtets an unſere liebe
barmherzige Schweſter im Findelhaus, die mir ſo oft einge
prägt hatte, ein ehrlicher Menſch zu bleiben. Dann war mir,
als fühlte ich ihre feuchte, kleine Hand auf meiner Stirn. Mit
achtzehn Jahren kam ich zum Militär. Der Soldat, das wiſſen
Sie ſo gut wie ich, hat knapp genng, und jetzt, beinahe iſt'selde zum Lachen, Belagerung und Hungersnot! Sie ſehen, daß ich
nicht gelogen habe, wenn ich Jhnen ſagte, daß ich immer, immer
Hunger gelitten!“

7

443 Der junge Herzog hatte ein weiches Gemüt. Die troſtloſe
Erzählung eines Menſchen, den die Uniform zu einem ihm
Gleichgeſtellten gemacht, erſchütterte ihn aufs tiefſte. Zum
Glück für ſein blafiertes Pblegma trocknete der Abendwind zwei
Tränen, die ihm den Blick trübten.

„JeanVictor,“ ſagte er, indem auch er in inſtinktivem Zart
gefühl aufhörte, den Mann aus dem Findelhaus zu duzen,
„wenn wir beide unverſehrt aus dieſem entſetzlichen Kriege her
vorgehen, dann ſehen wir uns wieder, und ich hoffe, Jhnen
nützlich ſein zu können. Da es aber augenblicklich hier keine
Bäckerläden gibt, und da meine Brotration um das Doppelte
zu viel für meinen ſpärlichen Appetit iſt, ſo gilt es ein für
allemal zwiſchen uns: wir teilen wie zwei gute Kameraden.

Ein derber, herzlicher Händedruck war die Antwort.
Dann, da es ſpät wurde, und die beiden von Nachtwachen

aufs äußerſte erſchöpft waren, gingen ſie ins Haus hinein, wo
etwa ein Dutzend Soldaten auf Stroh gebettet lagen. Hardi-
mont und Jean-Victor warfen ſich nebeneinander aufs Stroh
und fielen bald in tiefen Schlaf.

Gegen Mitternacht erwachte JeanVictor, wahrſcheinlich vor
Hunger. Der Wind hatte die Wolken auseinander getrieben,
und ein Mondſtrahl, der durch das durchlöcherte Dach fiel, be
leuchtete hell den ſchönen blonden Kopf des jungen Herzogs.
Noch tief gerührt von der Güte ſeines Kameraden betrachtete
ihn JeanVictor mit naiver Bewunderung, als der Sergeant
die Tür öffnete und die fünf Mann aufrief, welche die Vor
poſten ablöſen ſollten. r r dazu, aber er er

i nung ſeines Namens nicht.wiederholte der Unteroffigier.
Wenn Sie es erlauben wollten, Herr Sergeant,“ ſagte

JeanVietor, indem er ſich erhob, „ſo würde ich für ihn auf
ziehen er ſchläft ſo gut und iſt mein Kamerad.

„Mir iſt's gleich.“Die fuſf en verließen das Haus; die andern ſchliefen

wieder ein.Aber ſchon eine halbe e fielen ganz in der
Nä inander folgen e.z u Dank warhy Wie Soldaten auf den Beinen; ſie

verließen das

So habe ich

Haus, tappten ſich vorſichtig weiter, das ſchuß
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fertige Gewehr in der Hand, und ſahen die im Mondlicht weiß
beleuchtete Landſtraße entlang.

„Jch„Ja, wieviel Uhr iſt es denn?“ fragte der Herzog.
ſollte doch heute nacht auf Poſten kommen.“

Jemand antwortete: „JeanVictor iſt für Sie gegangen.“
Jn dieſem Moment erblickten ſie einen Soldaten, der ſich

ihnen von der Straße her näherte.
„Was gibt's?“ fragte man, als er bei ihnen angelangt war.
„Die Preußen greifen an wir müſſen uns hinter die

Schanzen zurückziehen.“
„Und unſere Kameraden
„Sie kommen wur der arme Jean-Victor
„Was iſt's mit dem?“ rief der Herzog.
„Eine Kugel traf ihn mitten durch den Kopf. Erzblieb auf

der Stelle tot, ohne auch nur einen Laut von ſich zu geben

Vergangenen Winker, gegen zwei Uhr morgens, kam der
Herzog von Hardimont mit dem Grafen von Saulnes aus dem
Klub; hatte einige hundert Louisdors verloren und verſpürte
etwas Kopfweh.

„Wenn es Jhnen recht iſt, André,“ ſagte er zu ſeinem Be
gleiter, „ſo gehen wir zu Fuß nach Hauſe, ich möchte noch etwas
Luft ſchöpfen.“

„Wie es Jhnen beliebt,“ erwiderte der Graf, „obgleich das
Pflaſter herzlich ſchlecht iſt.“
Sie ſandten ihre Coupés weg, ſchlugen ihre Mantelkragen
in die Höhe und wandten ſich der Madeleine zu. Plötzlich
rollte ein kleiner Gegenſtand vor ihnen her, den der Herzog mit
der Spitze ſeines Schuhes berührt hatte. Es war eine dicke,
über und über mit Schmutz bedeckte Brotkruſte.

Da ſah Graf Saulnes zu ſeiner höchſten Verwunderung, wie
der Herzog das Stück Brot aufhob, es ſorgfältig mit ſeinem
wappengeſtickten Taſchentuch reinigte und es auf eine Bank des
r legte, ſo daß das Licht einer Gasflamme hell dar-
auf fiel.

„Was machen Sie denn nur?“ fragte der Graf, in ſchallen
des Gelächter ausbrechend. „Sind Sie verrückt geworden

„Das tue ich zum Andenken an einen armen Mann, der für
mich in den Tod gegangen iſt,“ erwiderte der Herzog mit einer
Stimme, die leicht zitterte „Lachen Sie nicht, mein
Beſter, Sie könnten es ſonſt mit mir verderben.“

Artillerie Schrecken.
Aus dem Tagebuche des belgiſchen Generals Leman.

Der Verteidiger der Feſtung Lüttich, Generalleutnant
Léman, hat Aufzeichnungen über die Beſchießung und Erobe
rung des Forts Loucin gemacht. Der General beri-ktet, daß
die Deutſchen am 7. Auguſt die ganze Stadt Lüttich in den
Händen hatten, weil ſie durch das Fehlen eines gedeckten Platzes
innerhalb des Fortsgürtels auf dem rechten Maasufer ſämt
liche re auf dieſer Seite von innen her, d. h. von der Kehl-
ſeite her, angreifen konnten. Von dieſem Augenblick an konnte
die eng der Forts auf dem linken Maagsufer beginnen.
Das Fort Loucin liegt nordweſtlich von Lüttich an der großen
Heerſtraße nach Brüſſel und iſt ganz modern ausgebaut. Die
Beſchießung begann nach dem Bericht Leman am 11. Auguſt
mit 10 und 5-Zentimeter-Geſchützen. Am 12. und 18. Auguſt
wirkten auch 21-Zentimeter-Geſchütze mit, aber erſt am 14. Aug.
eröffnete die deutſche Artillerie das Feuer mit den Geſchützen,
die zur Vernichtung des Forts General Léman hatwährend der Beſchießung vier Zeitabſchnitte unterſchieden.
Der erſte begann am 14. um 4 nachmittags, nachdem ein
deutſcher Offizier mit Winkerflaggen ſich dem Fort auf 200
Meter genähert und ſo die Richtung für die deutſche Artillerie
angegeben hatte. Zwei Stunden dauerte ununterbrochen das
Granatfeuer, das mit großer Genauigkeit geleitet wurde. Nach
einer halbſtündigen Pauſe begann das Feuer der 21-Zenti-
meter-Geſchütze. Sie bewarfen von 10 zu 10 Minuten die ganze
Nacht hindurch das Fort mit Granaten, die einen außerordent-
lichen Materialſchaden verurſachten. Die Eskarpe der Kehle
war zerſtört, die Schutzmauer der linken Flankenbatterie zer-
trümmert. Jn die Panzerungen der Fenſter war Breſche ge
legt, und nun machte ſich eine andere üble Wirkung geltend:
Alle Aufenthaltsorte der Eskarpe waren vom Rauch der Gra
naten erfüllt, die teils in der Schutzmauer, teils im Graben
platzten. Dieſer giftige Rauch machte den Aufenthalt in den
bedeckten Räumen unmöglich und zwang den General, die Be
ſatzung auf dem Sammelplatz und in der Galerie zuſammen-
zudrängen. Aber auch dorthin drang der betäubende Rauch
und beeinträchtigte die Kampffähigkeit der Beſatzung.

Der dritte Abſchnitt der Beſchießung begann am 15. morgens
um 5!4 Uhr. Das Feuer war äußerſt heftig und hörte erſt
gegen 2 Uhr nachmittags auf. Die Schüſſe waren ſehr gut ge-
zielt und richteten entſetzliche Verwüſtungen an. Die Wölbung
des Kommandeurſtandes, wo ſich der General mit ſeinen beiden
Adjutanten befand, erhielt furchthare Stöße, ſo daß das Forts
in ſeinen Grundfeſten erzitterte. Eine Granate, die nicht weit
von dem Ventilagtionsſchacht des Kommandeurſtandes platzte,
warf tödlichen Rauch und erſtickenden Staub in den Raum.
Jegliche Ventilation und die elektriſchen Lichtanlagen waren
zerſtört, ſo daß die Beſatzung ſich mit Petroleumlampen be-

helfen mußte. JGegen 2 Uhr trat eine Feuerpauſe ein, die der General dazu
benutzte, einen Erkundungsgang durch das Fort zu machen; er
fand die Kehle des Forts völlig in Trümmer gelegt.

Ueber den vierten Abſchnitt der Beſchießung, der mit dem
Fall des Forts Loucin endete, berichtet General Léman
wörtlich:„Es war 2 Uhr, als die Beſchießung von neuem mit einer
Heftigkeit begann, von der man ſich keine Vorſtellung machen
kann. Es kam uns ſo vor, als ob die deutſchen Batterien
Salven abgäben. Wir erfuhren ſpäter, daß ſie da mit 42-
Zentimeter-Mörſern geſchoſſen hatten, die Granaten von 1000
Kilogramm gegen uns ſchleuderten von einer bisher noch nicht
dageweſenen Exploſivkraft.

Wir hörten, wenn ſie ankamen; wir hörten das Sauſen der
Luft, das ſich allmählich bis zum Heulen eines wütenden
Orkans ſteigerte und in einem furchtbaren Donnerſchlag ſeinen
Abſchluß fand. Ungeheure Wolken von Staub und Rauch
wälzten ſich über den erzitternden Boden.

Jn einem gewiſſen Augenblick dieſer ſchrecklichen Beſchießung
ſollte ich in den Kommandeurſtand zurückgehen, um zu ſehen,
was dort vor ſich ging. Aber kaum hatte ich einige Schritte in
der Galerie getan, als ein mächtiger Luftſtoß. der den Korri-
dor entlang fegte, mich umwarf, ſo daß ich aufs Geſicht ſchlug.
Jch erhob mich und wollte meinen Weg fortſetzen, wurde aber
feſtgebannt durch eine wahre Flut von Stickluft, die alles
einhüllte. Es war eine Miſchung von dem Gas des explodieren-
den Pulvers und dem Rauch einer Feuersbrunſt, die in den
Mannſchaftsräumen ausgebrochen war, wo ſich Betten und
Möbel befanden.

So wurden wir alſo wieder dahin zurückgetrieben, woher wir

kamen, aber die Luft war jetzt nicht mehr zu atmen. Wir
wären faſt erſtickt darin, als Hauptmann Collard (der Adju-
tant des Generals) auf den Gedanken kam; den oberen Teil
der Panzerung des Fenſters wegzunehmen; indem ſo der
Raum oberhalb des Gitterwerks frei gemacht wurde, kam ein
wenig r herein.
Da ich fortwährend die Jdee hatte, einen Teil der Beſatzung
in Sicherheit zu bringen, ſagte ich meinen Begleitern, ich
wollte mich an die Kontre-Eskarpe begeben. Man ließ mich
alſo durch den Zwiſchenraum hindurch und dann in den Gra-
ben gleiten, den ich durchſchritt. Aber wie groß war mein
Entſetzen, als ich ſah, daß das Fort eingeſtürzt war, daß ſeine
Drümmer den Graben der Kehle anfüllten und einen Damm
bildeten, der von der Eskarpe bis zur Kontre-Eskarpe reichte.

Soldaten liefen auf dieſem Damm hin und her. Fch hielt ſie
für belgiſche Gendarmen und rief ſie an: „Gendarmes“!, aber
ein Erſtickungsanfall befiel mich, Schwindel ergriff mich. Jch
fiel zu Boden.

Als ich wieder zu mir kam, ſah ich mich inmitten meiner Be-
gleiter, die verſuchten, mir zu helfen; aber im Kreiſe der
Meinen befand ſich ein deutſcher Hauptmann, der mir einen
BVecher Waſſer zu trinken gab.

Es war ungefähr 47 Uhr abends (was ich ſpäter erfahren
habe) ich wurde in einen Krankenwagen gelegt und nach
Lüttich gebracht.

Jch war Gefangener, ohne mich ergeben zu haben.
Jch habe ſpäter erfahren, daß das Fort Loucin etwa um

4,20 nachmittags in die Luft geflogen war. gerade in dem
Augenblick, als ich durch die Rauchwolke in der Galerie zu Bo-
den geworfen wirde.

Daß deutſche Pioniere kommandiert worden waren, um die
von den Verteidigern des Forts zu retten die man noch am
Leben antreffen nte, erfuhr ich gleichfalls.

Nach Lüttich zurückgekommen, wurde ich im Schloß des
ProvinzGouverneurs interniert zuſammen mit dem Haupt-
mann und Kompagniechef Collard und meinem Burſchen.

Der deutſche Generalleutnant Kolewe, Militärgouverneur
dieſer Stadt, überreichte mir in Gegenwart des Hauptmanns
Collard und des deutſchen Majors B., der als Platzkomman-
dant funktionierte, einen Säbel als Zeichen der Achtung.

Jch habe dieſe Waffe hier in meinem Zimmer auf der Magde-
burger Zitadelle.

Nichtsdeſtoweniger waren die moraliſchen Leiden, die ich aus-
zuſtehen hatte, entſetzlich; ſie ließen mich meine körperlichen
Schmerzen vergeſſen.

Jch mußte mich indeſſen damit beſchäftigen, denn alle Augen-
blicke ergriffen mich Uebelkeit und Schwindelanfälle, die mich
ſchwanken machten. Der Aufenthalt in der erſtickenden Luft
von Loucin hatte mich vollſtändig krank gemacht.

Mit Hauptmann Collard und meinem Burſchen, die mich
nicht verlaſſen hatten, wurde ich zuerſt nach Köln gebracht unter
Führung des deutſchen Majors, deſſen höfliches und herzliches
Weſen ich niemals vergeſſen werde.

Jn Köln angekommen, wurden wir in einem Hotel unter-
gebracht, und warteten auf einen anderen Beſtimmungsort.
Das Hotel war recht qut. Wir wurden dort von einem Mili-
tärpoſten ſtändig im Auge behalten.

Am 28. Auguſt brachte man uns nach der Zitadelle von
Magdeburg.“

Kleines Feuilleton.
Die Geſchichte des Lazarettzuges.

Die Lazarettzüge, die jetzt die Verwundeten der Heimat zu
führen, haben durch ihre ſachgemäße Ausſtattung und praktiſche
Anlage die Bewunderung aller erregt, die ſie benutzten oder be
ſichtigten. Dieſe Vervollkommnung des wichtigſten Kranken-
beförderungsmittels iſt aber nicht auf einmal erreicht worden,
ſondern es hat dazu langer Erfahrungen und Verſuche bedurft,
und im großen Maßſtabe werden die Lazarettzüge in dieſem
Kriege zum erſtenmal verwendet. Das betont Stabsarzt Dr.
Chriſtian in einem Aufſatz der Deutſchen Medigziniſchen
Wochenſchrift, in dem er intereſſante Angaben über den all
mählichen Ausbau der Lazarettwagen macht. Die erſten Ver
ſuche des Eiſenbahntransportes von Verwundeten in Deutſch
land gehen bis ins Jahr 1859 zurück. Man verwendete zu
nächſt Hängematten und Aufhängevorrichtungen für verletzte
Gliedmaßen, mußte davon aber des Schwankens und der Er
ſchütterung wegen bald abſehen. Die Lagerung auf Roßhaar-
polſtern bewährte ſich zwar, war aber zu teuer. So kam man
denn 1861 zu dem Ergebnis Strohſäcke zu verwenden die an
Ort und Stelle gefüllt werden konnten! Die Strohſäcke er
hielten, um das Umlagern der Verwundeten zu vermeiden, an
jeder Längsſeite drei Gurtſchlaufen zum Durchſtecken von
Stangen und dienten nun auch als Krankentragen; ſie wurden
in einer Anzahl von ſieben oder acht in gedeckte Güterwagen
gebracht, und derartig eingerichtete Züge wurden im Kriege von
1866 vielfach verwendet. Aber dieſe erſten Lazarettzüge be
friedigten nicht völlig, und ſo verſuchte man es denn bald nach
dem Kriege mit einer Einrichtung, die im amerikaniſchen
Sezeſſionskriege verwendet worden war: gewöhnliche Kranken
tragen wurden an Gurten mit Hilfe von Gummiringen an
Haken aufgehängt, die an der Jnnenwand von Wagen vierter
Klaſſe angebracht worden waren. Dies Syſtem bewährte ſich
nicht, und ſo machte denn 1869 der Eiſenbahnmaſchinenmeiſter
Grund einen neuen Vorſchlag, deſſen Grundidee auch heute noch
verwertet wird. Die Lagerſtätten wurden wieder auf den
Boden des Wagens geſtellt und gegen die Erſchütterung des
Fahrens durch die Verwendung von Blattfedergeſtellen geſchützt.
Solche Grundſche Blattfedern ſind noch heute im Gebrauch.
Jmmerhin war die Ausſtattung der Krankenwagen noch ſo
dürftig, daß man während des Krieges 1870-71 aus der prak-
tiſchen Erfahrung heraus allerlei Verbeſſerungen vornahm.
Vor allem wurden die bisher fehlende Küche, Apotheke und
Vorratswagen eingeführt; auch ein Aufenthaltsraum für die
mitfahrenden Aerzte und Verwaltungsbeamten erwies ſich als
notwendig. So erhielten denn die Sanitätszüge in der zweiten
Hälfte des Krieges 20 Krankenwagen, einen Küchenwagen, zwei
Depotwagen, einen Wagen für Verwaltung und Apotheke, einen
Arztwagen, einen Wagen für weibliches Pflegeperſonal, einen
Wagen für Brenn materialien und einen Gepäckwagen, im
ganzen 28 Wagen mit 200 Lagerſtellen. Jn den Krankenwagen,
ſämtlich ſogen. Durchgangswagen mit Perrons an den Stirn-
ſeiten und aufklappbharen Bänken waren, wurden an jeder
Längsſeite ſechs Krankentragen aufgeſtellt. Ein von Hamburg
eingerichteter Sanitätszug brachte dann eine Neuerung, indem
die Tragen mittels Zangen und Gurtſchlaufen aufgehängt und
mit Gurken an der Wagenwand befeſtigt waren. Dieſes Ham-
burger Syſtem wurde dann 1877 mit dem Grundſchen Lage-
rungsſhſtem kombiniert und findet auch heute noch Verwen-
dung. Ueberhaupt iſt die Einrichtung der Lazarettzüge, wie
ſie von der Kriegsſanitätsordnung von 1878 aufgeſtellt wurde,
im weſentlichen bis heute beibehalten. Nur iſt natürlich durch
die moderne Technik vieles vervollkommnet und ein größerer
Komfort geſchaffen. Neben den eigentlichen bereits im Frieden
vollſtändig eingerichteten Lazarettzügen kommen improviſierte
Hilfslazarettzüge zur Verwendung, während die Verwundeten,
die ſitzen können, mit Krankenzügen befördert werden, die aus
Wagen zweiter oder dritter Klaſſe zuſammengeſtellt ſind.



Aus der Provinz.
Verluſte des ReſerveJnfanterieregiment 72,

Torgau.
Puiſieux vom 6. bis 8., Nouvion am 14. und 20., und Fontenoy

am 20. 9.
5. Kompagnie.

Wehrm. Oswald Köh ler aus Biehla tot. Gefr. d. Landw. Auguſt
Günther aus Großthiemig tot. Wehrm. Karl Noack aus Pleſſa
l. verw. Reſ. Karl Uth mann aus Blumberg ſchw. verw. Reſ.
Paul Binger aus Lettin l. verw. Reſ. Wilhelm Sichting
aus Halle l. verw. Reſ. Franz Stricksner aus Trotha l. verw.
Gefr. d. Reſ. rer Richard Henze aus Winkel l. verw. Wehrm.
Karl Otto Schlegelmilch aus Zappendorf l. verw. Reſ. Hermann
Tenner aus Hirſchfeld l. verw. Reſ. Reinhold Jungnickel
aus Langenreichenbach l. verw. Reſ. Paul Püſchel aus Strieſa
l. verw. Wehrm. Paul .Gadegaſt aus Wendiſch Linda l. verw.
Gefr. d. Landw. Robert Saalbach aus Bockwitz l. verw. Reſ.
Wilhelm Hintzer aus Lindenau l. verw. Reſ. Paul Weber
aus Belgern l. verw. Wehrm. Max Köhler I aus Weinberge
l. verw. Reſ. Reinhold Schröder aus Panusnitz l. verw. Gefr.
d. Landw. Paul Pachtmann aus Gorden l. verw. Reſ. Arthur
Reinicke aus Biſchdorf l. verw. Reſ. Paul Hennig II aus
Wettin l. verw. Reſ. Alfred Pleſſe aus Haida verm. Wehrm.
Wilhelm Bieß aus Pleſſa verm. Wehrm. Hermann Hempel
aus Hirſchfeld verm. Wehrm. Auguſt Hugo Quosdorf aus
Kleinkmehlen verm. Wehrm. Otto Roſt aus Thaldorf verm.
Reſ. Hermann Lehmann aus Halle verm. Reſ. Richard Kopf
aus Beimſtedt verm.

6. Kompagnie.
Gre Otto Petermann-aus Hinterſee tot. Gefreiter Horniſt

Robert Lindner aus Ploßig l. verw. Musk. Artur Schäfer
aus Weinsdorf l. verw. Musk. Franz Thielemann aus Paus-
nitz l. verw. Gefr. Paul Maßdorf aus Mühlberg l. verw. Musk.
Robert Köhler aus Freyburg a. U. l. verw. Musk. Moritz Willi
Trohula aus Torgau l. verw. Musk. Hermann Wendt aus
Saathain l. verw. Musk. Karl Voigt aus Rehfeld ſchw. verw.
Musk. Richard Hinneburg aus Proſchwitz l. verw. Musketier
Richard Zwiebel aus Buſch Kunsdorf l. verw. Musk. Richard
Richter aus Drohſin l. verw. Musk. Gottl. Müller aus Clöden
l. verw. Musk. Otto Genig aus Annaburg l. verw. Musk. Karl
Meißner aus Naundorf l. verw. Musk. Friedrich Batter-
mann aus Langengraſſau l. verw. Musk. Paul Stummer aus
Tornau l. verw. Musketier Karl Förſter aus Belgern l. verw.
Unteroffiz. Richard Hofmann aus Belgern l. verw. Musk.
Hermann Kunze aus Frauwalde l. verw. Musk. Paul Dähne
aus Freiwalde l. verw. Musk. Robert Neumann aus Ruhls-
dorf l. verw. Musk. Alfons Poppe aus Neu Burxdorf verm.

7. Kompagnie.
Unteroffiz. Otto Arndt aus Frauentorſch verm. Unteroffiz.

Rudolf Meyer II aus Torgau tot. Unteroffiz. Paul Täubert aus
Colochau l. verw. Unteroffiz. Hermann Wittenbecher aus
Löbejün l. verw. Musk. Karl Buſſe auz Korſchlitz verm. Musk.
Hermann Böttcher aus Klein-Körpe verm. Musk. Gottlieb

lechſchmidt aus Kroßkorgau verm. Musk. Richard Beyer
aus mſchütz verm. Musk. Guſtav Berger aus Purrien
ſchw. verw. Musk. Friedrich Baumann aus Sangerhauſen
verm. Musk. Karl Draßdo aus Schlieben verm. Musk. Heino
Ecknig aus Rotſtein ſchw. verw. Musk. Hermann Franz II
aus Beſedau verw. Musk. Otto Friedrich aus Niederaudenhain
verm. Musk. Otto Füller aus Winkel verm. Musk. Paul
Grube aus Oſendorf verm. Musk. Hans Gröſt aus Halle
ſchw. verw. Musk. Richard Groß aus Weinberge l. verw.
Musk. Willi Raunitzſchke aus Altenau verm. Musk. Artur
Helm aus Lodenbach verm. Musk. Bruno Hermann aus

lle verm. Musk. Wilhelm Hertel aus Gördonitz verm. Musk.
tto Hormig aus Kroßkorkau verm. Musk Friedrich Hoppe

aus Bettelsdorf verm. Gefr. Karl Hoffmann aus Schmerken-
dorf verm. Musk. Karl Hartung aus Gerbſtedt verm. Musk.
Oskar v. Haußen aus Halle verm. Musk. Richard Reiche aus
Elſterwerda l. verw. Musk. Karl Heiniſch aus Belgern verw.
Musk. Oskar Haupt aus Rechenheim verw. Gefr. Ernſt
Hagen aus Seehauſen verw. Musk. Reinhold Jentſch aus
Sitzenroda verw. Musk. Otto Jahn aus Knippelſtedt verm.
Musk. Oswald Jähningen aus Pröſen verm. Musk. Max
Kretſchmar aus Bihla verm. Musk. Otto Krähnert aus
Halle verm. Musk. Karl Kindervater aus Wippra verm.

sk. Adolf Kiel aus Thalberg verm. Musk. Karl Kirſten
aus Trußin verw. Musk. Friedrich Kopf aus Schönnewitz verm.Must. Emil Klotz ſch aus Mocritß verw. Horniſt Otto Friede
mann aus Annaburg verw. Musk. Wilhelm Kaſch aus Neiden
verw. Musk. Otto Köhler aus Battin verm. Musk. Otto
Klebe aus Schützberg verm. Gefr. Otto Lorenz aus Proß-
marke verw. Musk. Paul Lorenz aus Wiederaun verw. Musk.
Hermann Lorenz I aus Theiſa verm. Musk. Wilhelm Linke
aus Biehla verm. Musk. Hermann Linge aus Großthiemig
verw. Musk. Wilhelm Letz aus Lüttgenſeyda verm. Musk.
Paul Lehmann aus Arzberg l. verw. Gefr. Hermann Maul
aus Großkmehlen verm. Musk. Alfred Müller II aus Wilden-
hain verw. Musk. Franz Müler aus Unterteutſchenthal verm.
Musk. Otto Nitzſche aus Cotilengien verm. Musk. Karl Opitz
aus Kreiſcha verm. Musk. Franz Paatſch aus Halle verm.
Musk. Hermann Pinkert aus Trotha verm. Musk. Friedrich
Quroj aus Unterteutſchenthal tot. Musk. Richard Prinz aus
Jeſſen verw. Musk. Guſtav Richter aus Wendiſch Linda l.
verw. Musk. Wilhelm Rohrbach aus Peusnitz verm. Musk.
Alwin Richter aus Großthiemig verm. Musk Paul Rentyſch
aus Döllingen verm. Musk. Karl Richter aus Döllingen verm.
Musk. Max Ruſchke aus Pröſen verm. Musk. Artur Schreiber
aus Paußnitz (Kr. Torgau) verw. Musketier Guſtav Schreiber
aus Andenhain verm. Gefr. Hermann Schulze aus Zwieniko

ſ Zerm. Mut Otto Schulze M aus Vauzniß
deinhold Schumann aus Liebenwerda verm. Musk. VLonis

Tanneberger aus Drosdo verm. Musk. Heinrich Ziegen-
balg aus Großthiemig verw. Musk. Paul Szierscke aus
Lehndorf l. verw. Gefr. Ernſt Noack aus Halle tot.

8. Kompagnie.
Unteroff. Friede Wilhelm Wunderlich aus Wiepersdorf

tot. Musk. Karl Keßler aus Halle tot. Reſ. Ernſt Richter
ans Rehhain tot. Reſ. Wilhelm Gärtner aus Pleſſa tot. Reſ.
Hermann Burkhardt aus Kobershain tot. Wehrm. Paul Robarth
aus Herzberg l. verw. Reſ. Richard Füller aus Lauſitz l. verw.
Reſ. Paul Wilhelm Neumann au Heppher l. verw. Reſ.Richard Kaune aus Blumberg l. verw. Reſ. Friedrich Wilhelm

Schwefler aus Schützberg l. verw. Reſ. Friedrich Otto Wetz er
aus Kleindröben l. verw. Gefr. Ernſt Müller ans Bennew
l. verw. Reſ. Max Hönicke aus Frankenhain l. verw. Reſ.
Otto Kardthäuſer aus Kähmitſch l. verw. Reſ. Max Brett-
ſchneider aus Kranſchütz l. verw. Gefr. Jochen Hermann Weber
aus Ortrand l. verw. Gefr. Bruno Willi Kurz an aus Döbelwitz
l. verw. Reſ. Friedrich Richard Schnelle aus Gorden l. verw.
Wehrm. Heinrich Opitz aus Großkmehlen l. verw. Gefr. e
Otto Frenzel aus Herzberg l. verw. Wehrm. Friedrich Ern
Thomas aus Martinskirchen l. verw. Wehrm. l Krüger
aus Wüſtermark l. verw. Wehrm. Hermann Karl Drubig aus
Audenhain l. verw. Wehrm. Friedrich Reinhold Seidel ans
Langenreichenbach l. verw. Reſ. Friedrich Otto Jakobuſch aus
Mückenberg l. verw. Reſ. Joſeph Karl Kütſcher aus Halle l. verw.
Reſ. Friedrich Wilhelm Riethdorf aus Cloſſa l. verw. Wehrm.
Ernſt Hermann Weihkardt aus Halle l. verw. Reſ. Franz
Benjamin Schirpke aus Halle l. verw. Gefr. Friedrich Wilhelm
Bauer aus Otteritz l. verw. Reſ. Guſtav Franzel Pietzſch aus
Cröbeln l. verw. Reſ. Karl Meißer aus Nahlendorf l. verw.
Reſ. Paul Hermann Härzer aus Köllen l. verw. Reſ. Otto
Peterſch aus Mantzenl. verw. Reſ. Franz Karl Fritſche aus
Sennewitz l. verw. Reſ. Paul Richard Winkler aus Wörblitz
l. verw. Reſ. Paul Richard Tänzer aus Eisleben l. verw.
Wehrm. Karl Otto Richter aus Alt-Lennewitz l. verw. Reſ.
Friedrich Wilhelm Richter aus Brachſtedt l. verw. Wehrm.
Wilhelm Schneider aus Gr.-Thiemig l. verw. Wehrm. Franz
Otto Wax aus Märzdorf l. verw. Reſ. Albert Krüger aus
Kütten l. verw. Wehrm. Richard Ernſt Krüger aus Lindwerda
l. verw. Wehrm. Karl Richard Diederich aus Hohenbaſſitſch
l. verw. Wehrm. Friedrich Paul Dietz ner aus Schwena l. verw.
Unteroff. Julius Paul Wendt aus Lieborſe ſchw. verw. Unteroff.
Gotthelf Bernhard Theodor Chriſtian Heidemüller ans Klein-
Leipritz ſchw. verw. Unteroff. Fritz Hammermann aus Sangerhauſen
verm. Reſ. Ernſt Walter Wandslebe aus Sittel verm. Wehrm.
Hermann Friedrich St rauch aus Langengraſſen verm. Reſ. Ernſt
Emil Mating aus Neu- Nauendorf verm. Reſ. Friedrich Paul
Nikliſch aus Wiederau verm. Wehrm. Otto Richard Krienitz
aus Frauenhorſt verm. Wehrm. Gottfried Hermann Täſch aus
Cloeden verm. Wehrm. Karl Otto Bornſtein aus Theiſa verm.
Reſ. Friedrich Wilhelm Schulze aus Zwienikow verm. Reſ.
Friedrich Otto Stroedicke aus Oberfarnſtedt verm.

Maſchinengewehr-Kompagnie.

Leutn. der Reſ. Rühlmann aus Zörbig l. verw. Musk. EwaldHartmann aus Zahna l. verw. Muskt. Paul Schubert aus
Mangsfeld l. verw. Reſ. Armin Schmidt I aus Pölsfeld l. verw.
Reſ. Wilhelm Harniſch aus Zahna l. verw. Reſ. Franz Schüßler
aus Seuchel l. verw. Gefy- der Reſ. Friedrich Schuhmann aus
Halle l. verw. Reſ. Otto Grob aus Nebra l. verw. Gefr. der
Reſ. Bernhard Plöger aus Halle l. verw. Gefr. der Reſ. Karl
Schack aus Halle ſchw. verw. Reſ. Paul Walter aus Halle
l. verw. Reſ. Johannes Kuhnt aus Halle tot. Unteroff. der Reſ.
Otto Günther aus Werderthau verm. Reſ. Kurt Funke aus
Halle verm.
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Der Regierun göb ezirk Merſeburg in der Verluſtliſte d4.

2. Garde-Reſerve-Regiment, Berlin: Wehrm. Emil
Peſchel aus Saalhain (Liebenwerda) verw. Wehrm. Karl Probſt
aus Roſperswende (Sangerhauſen) verw. Wehrm. Aug. Kerſten
aus Halle verw. Gren. Richard Oertel aus Brücken (Sanger-
hauſen) ſchw. verw. Gren. Hugo Karl Schulz aus Giebichen-
ſtein tot. Gren. Bruno Trabert aus Halle ſchw. verw. Gren.
Kurt Warzecha aus Giebichenſtein verm. Füſ. Friedr. Franke J
aus Helfta (Mansſeld) l. verw.

Jnfanterieregiment 26, Magdeburg (Betz am 7., Ferm
la Roche am 12. und 17., Ferm de Chatillon am 16. und Fontenoy
am 14., 15., 18. und 20. 9.): Musk. Friedrich Walter aus Löbe-
jün verw. Gefr. d. Reſ. Adolf Richwardt aus Halle verw.
Musk. Paul Rehn aus Halle verm. Gefr. Paul Koniecnie
aus Blankenheim (Sangerhauſen) l. verw. Musk. Rich. Rintzſch
aus Radis (Bitterfeld) verw. Musk. Ernſt Thomas aus Eis-
leben verw.

Füſilierregiment 40, Raſtatt: Füſ. Fritz Ludw. Braune
aus Halle l. verw. Füſ. Oskar Konrad aus Zöſchen (Merſe-
burg) l. verw.

Jnfanterieregiment 142, Mühlhauſen i. E.: Wehrm.
Friedrich Weidig aus Bottendorf (Querfurt) l. verw. Wehrm.
Martin Hohmann aus Heldrungen (Eckartsberga) l. verw.

Reſerve-Feldartillerieregiment 22, Erfurt: Kan.
Karl Gebhardt aus Hettſtedt tot. Kan. Otto Letz aus Rühls-
dorf (Schweinitz) l. verw. Kan. Theodor Saal aus Kannawurf
(Eckartsberga) l. verw.

Feldartillerieregiment 74, Torgau und Wittenberg,
Gefechte am 20. und 22. 9.): Fabnrys Steinmetz an einer Ver
wundung im Lazarett geſt. Kan. Nowak verw. Kan. Linde-
mann verm. Kan. Knipfertz verm.

1. Garde-Fußartillerieregiment, Spandau: Kan. Karl
Sudhaff aus Langenbogen (Mansfeld) ſchw. verw. Gefr. Karl
Mühlpfordt aus Zwintſchöna (Saalkreis) l. verw. Kan. Wilh.
Wolff aus Unterröblingen (Mansfeld) ſchw. verw. Kan. Willi
Anſchütz aus Halle l. verw.

Sia hhh nie 18 u: Gefr. d. Reſ.Otto Schaſche aus Bockwitz (Liebenwerda) l. verw.
Leib-Grenadierregiment 100, Dresden: Gren. Karl

Paul Schmidt 1 aus Kloſterhäſeler (Eckartsberga) verm. Gren.
Paul Brandt aus Prößen (Merſeburg) ſchw. verw. Gefr. der
Reſ. Noſeck aus Schafſtedt (Merſeburg) leicht verwundet.
Gren. Fritz Mai aus Snenpurg l. verw. Gren. der Reſ. Oswald
Thieme aus Tornau (M zur l. verw. Gren. Wilhelm
Ströhmer aus Herzberg tot. Gren. der Reſ. Karl Gäbler
aus n (Mansfeld) ſchw. verw. Gefr. Paul Lüdecke
aus Kloſtermansfeld verm., angebl. verw. Gren. Max Gricſe
aus Wettin l. verw. Gren. Guſtav Wilde aus Benndorf (Saalkr.)
l. verw. Greu. Emil Weiſe aus Zſcheplin (Merſeburg) l. verw.
Gren. Max Wilde aus Benndorf (Saalkreis) tot. Gefr. Otto
Renneberg aus Merbitz (Saalkreis) r verw. Gren. Friedrich
Willi Walther IV aus Mühlberg (Liebenwerda) l. verw. Gren.

ranz Ernſt Czybitz aus Lößnitz (Torgan) tot. Unteroff. Albert
ehmann aus Uebigau (Liebenwerda) verm. Gren. der Reſ.

Johannes Hierſche aus Merſeburg tot. Gren. Albert Blüthgen
aus Arensneſta (Schweinitz) ſchw. verw. Gefr. der Reſ. Karl
Steinbrecher aus Benndorf (Mangsfeld) l. verw.

Merſeburg. Jmmer mehr Gefangene! Nachdem die
Baracken auf dem Gefangenenplatze ziemlich fertiggeſtellt ſind, kommen
täglich Tauſende von Gefangenen hier an. So ſind in den letzten
Tagen der vergangenen Woche ca. 4000 Mann hier angekommen.
Sah man am vergangenen Donnerstag ca. 1600 Mann Zivil-
bevölkerung, die beim Einkleiden in Lille abgefangen worden waren,
ſo kamen am Freitag und Sonnabend 2500
Artillerie, Jnfanterie und Kavallerie, desgleichen Belgier, Ruſſenund einige Engländer, ſo daß jetzt alle Nationen vertreten ſind. Bei
einzelnen Transporten waren auch Turkos und Zuaven. Am Sonn-
abend kamen außerdem 300 Mann Reiter, welche den Arabern ſehr
ähneln und wahrſcheinlich von der Nordküſte Afrikas, von Algier
nach Frankreich gebracht worden waren und bei den letzten Kämpfen
in Nordfrankreich von unſeren Truppen gefangen genommen wurden.
Anfänglich ſollten hier 10000 Mann untergebracht werden, doch

Heute, Montag, abend
ZurUnterſtützung der Landſturmbewachungsmannſchaften hat man drei

ſoll dieſe Zahl auf 30000 erhöht werden.
traf abermals ein Transport von 4000 Mann hier ein.

Feldgeſchütze und drei Maſchinengewehre aufgeſtellt. Der Platz
ſelbſt zeigt jetzt das Bild einer Völkerſchau und wird täglich von
Tauſenden von Beſuchern von hier und auswärts beſucht. Die
Verſorgung der Gefangenen geſchieht durch eine Küche und drei
Kantinen, in denen die Gefangenen gegen Barzahlung alles mög-
liche kaufen können. Wie uns aus ganz beſtimmter Quelle ver
ſichert wurde, hat man leider die einzelnen Kantinen in Privat
bewirtſchaftung gegeben. Mitunter ſollen von den Gefangenen
für Gebrauchsartikel Preiſe genommen werden, die man als über
mäßig hoch bezeichnen muß und die zweifellos von der vorgeſetzten

ann fran e

Behörde auf ein gewiſſes Maß herabgeſetzt werden müſſen. Jm
übrigen ſollen die Gefangenen ſich in den Baracken als gut ge
borgen fühlen, zumal ſie auch an Stelle ihrer Schuhe mit Holz
pantoffeln ausgerüſtet wurden, um auch gegen die größten Witterungs
einflüſſe geſchützt zu ſein. Für anſteckende Krankheiten hat man
eine Jſolierbaracke erbaut, die hygieniſch einwandsfrei iſt.

Am Sonntag kam auch wiederum ein mit 450 Mann beſetzter
Es waren nur deutſcheVerwundeten-Lazarettzug hier an. wo

Verwundete, welche nach ziemlich kurzer Zeit in den einzelnen
Lazaretten: Landesverſicherungsanſtalt, Schloßgartenpavillon und
Kaſino untergebracht wurden. Nun wird auch das hieſige Gewerk-
ſchaftshaus Kaiſer- Wilhelmshalle als Lazarett eingerichtet.

Recht unpraktiſch ſcheint man hier die Unterbringung der
Begleitmannſchaften, welche die Gefangenen nach hier bringen,
u regeln. Dieſe Leute, welche meiſt na

ruhen zu können. Maſſenquartiere ſind nicht vorhanden da dort
der Landſturm untergebracht iſt, und man verſucht, ſie in Bürger

quartiere zu bringen. jArt, daß Feldwebel Einwohner auf der Straße fragen, ob ſie einen
Soldaten aufnehmen wollen, was natürlich bei der Opferwilligkeit
der Bevölkerung meiſtens geſchieht. Beſſer wäre jedoch, wenn ſich
das hieſige Militärkommando, das ja doch weiß, wenn ein Trans
port ankommt, mit dem Magiſtrat in Verbindung ſetzte und die
Einquartierung ſtraßenweiſe regelte, um ſo den Leuten unnütze
Lauferei und abſchlägige Antworten zu erſparen. Es iſt gewiß
jeder Bürger gern bereit, ab und zu einem Soldaten Unterkommen
zu gewähren.

Querfurt. Eine außerordentliche Auszeichnung iſt,
wie die Kreuzzeitung erfährt, dem Maurer Wilhelm Silber von
hier zuteil geworden. Als Beglstiter eines Diviſionsautos, das
auf einer Fahrt durch Feindesland durch feindliche Granaten zu-
ſammengeſchoſſen worden war, gelang es ihm, die wichtigſten
Diviſionsbefehle vor dem herannahenden Feinde in Sicherheit zu
bringen. ga Anerkennung dieſer hervorragenden Kriegstat wurde
er unter Verleihung des Eiſernen Kreuzes 2. und 1. Klaſſe zum
Vizefeldwebel befördert.

Sangerhauſen. Das Los des Eiſenbahners. Der Bahn-
arbeiter Röhrig aus Gonna wurde beim Ueberſchreiten der Bahn-
hofsgleiſe von einem einlaufenden Zuge erfaßt und ſofort getötet.
Die Schädeldecke war zertrümmert. R. war verheiratet und ſtand
im 36. Lebensjahre.

Pieſteritz. e Kleinwittenberger Barackenlager
wurden im Laufe des Sonntags drei Eiſenbahnzüge mit gefangenen
Ruſſen eingeliefert. Die Gefangenen gehören meiſtenteils dem
79. Jnfanterie-Regiment an; ihre Zahl dürfte wohl 4000 erreicht
haben. Die Truppen waren alle mit Mänteln verſehen und
machten einen guten Eindruck.

erantwortlich für: Politik, Ausland und Parteinachrichten Paul Henniguntere gee e, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Karl Bock, Halle;
und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wilh. Herz
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts Bu
druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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Das selbsftaätige oaschwitte tun

a Haus wäsche!
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Ansiehts- Postikarten 9000000909090
empfieblt Die Volkgbuchhandlung. öattlermeiſter

Arbeitsmäarkt
Ein Crosstück- Arbeiter

bei Stücklohn wird auf dau-
ernde Beſchäftigung geſucht.

G. H. Schmerwitz,
O Modewarenhaus Könnern.

finden lohnende Heimarbeit auf
Militär Torniſter aus Segel-
tuch alle Zutaten werden franko

geliefert. [*1393Angebote unter Fr. 900 an
Haaſenſtein Vogler A. G.,
in Kassel erbeten.
e

Arbelter mit Hacke und échippe
werden zum Bahnbau ſofort eingeſtellt.

Meldung Kaußtelle am Leuchtturm,
3442

Chauſſee.

hachspfe
Das intereſſanteſte aller Spiele.

alte Leipziger

Seohmücken Sie Ihren HutKatalog über mit meinen echten
Straussfedern

d Reih 5 dtraussfedern
umsonsgt u. alle fertig zum Selbstgar-postfrei. nieren es ist dies derfeinste Hutputz, im Winter

wie im Somwer immer
modern, sehr elegant und

vornehm. Ein
eehter Straussfedernhut

findet überall das grösste interesse.
ch liefere echte Straussfedern

unter Nachnahme
in tiefschwarz u. schneeweiss:

Länge ca 36 em, Breite ca. 13 em, zu 1.50 K.
99 99 9 9 14 9 2.50 9999 9 45 u 4.50Retournahme nach S tägiger Probe.

Arnold-Ernst lange, S Düsseldorf, an en
9 9

1396 Kein Ladengeschäft. Versand direkt an Private!

6 Ariegsvilder umsonst!
Jeder ſollte das heldenmütige Vordringen unſerer tapferen

Truppen an Hand einer Ueberſichtskarte pertele zumal ja
von jetzt ab täglich wichtige Nachrichten von den Wiegs u
plätzen zu erwarten ſind und man ch nur an Hand einer
guten Ueberſichtskarte ein richtiges Bild von den ſtattgefun
denen Schlachten machen kann.

Wir laden deshalb zum Bezuge unſerer
großen Vehersfchtskarte (Vandbarte)

ein, die wir nach Voreinſendung von 1.65 Mk., auch in
marken, portofrei verſenden. Der große Maßſtab der Karte
gewährt ein überſichtliches Bild und die Ortſchaften, auf diees bei Verfolgung der Kriegs Ereigniſſe in erſter Linie an
kommt, ſind ausführlich berückſichtigt. Jeder Beſteller er
hält gleichzeitig 6 Schlachtenbilder von den letzten Schlachten
vollſtändig koſtenlos.

Der unterzeichnete Verlag verpflichtet ſich, einen Teil ſeiner
Geſamteinnahme wo tigen Einrichtungen zu überweiſen und
ger höflichſt um Unterſtützung dieſes menſchenfreundlichen

erkes.
Vaterländlsche Verlags- Anstalt

Berlin W. 57, Pallasstr. 10 II.*1361

Mit Anleitung zum Spielen. ſänder Torniſer w.

Volksbuechhandlungen
Halle (Saale), Harz 29
und Leipzigerſtraße 5.

Preis 20 Pfg.
Volks -Buchhandiung.

Schulhücher öller in
Tafeln, Schiefer, Federkäſten,
Bleie, Zeichenblocks, Zeichen

in grosserModen- Zeitungen
Volksbuehhandlungen Halle a. d. Saale, Harz 29

und Leipzigerstrasse S.

n. t n ich tagelanger Fahrt eineNacht hier im Orte verbringen müſſen, ſind froh, ſich einmal aus

Das geſchieht jedoch in der unpraktiſchen

7.
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